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3Jtonatsbtätter für 3Jîarien=a3ereIjruttg.UTtb 3111 görberung bei SBattfatjrt 3U uttferer
IB. 3frau im Stein. — Spejiett gefegnet nom §t. 33 ater ipius XI. am 24. 3Jtai 192:1

unb 30. 3Jtäx3 1928.

§erausgegeBen nom.. SBattfatirfsoerein 31t 3Jîaria<ftein. ÜIBonnement jäfjrlidj gr. 2.50.

©inäa^tungen auf tpoftcfjectfonto V 6673.

9?r. 11 SKartaflcin, 93?ai 1938 15. 3«i>rgang

ZUM KRANKENTAG
Es gibt keine grössere Ehre, keinen grösseren Gnadenerweis,

als mit Christus leiden zu dürfen. Es ist ein
Zeichen besonderer Auserwählung, besonderer Gunst.
Nur eine ganz kleine Schar, nur wenige dürfen durch
das Leiden ganz nahe bei Christus sein. Seit darum
herzlich willkommen zum Krankentag vom 19. Mai!

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer

lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1924

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom. Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.S9.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. il Mariastein, Mai 1938 15. Jahrgang

^5 giizt l<SÍns grö55srs ^iirs, icsinsn grÖ55Srsn Onscisn-
sr^,S!5, s!5 mit Lirriztuz jsicisn TU ciürtsn. ^5 izt sin
^sisirsn H>s5oncisrsr /^U5srws5!ung, h>S50ncisrsr (5un5t.
iXlur sins gsnT ieisins 3aiisr, nur wsnigs ciürtsn ciurcir
c!s5 j.sicisn gsnT nsiis 5si dirriztuz ssin. 3sit cisrum
irsrTÜair v/iüleommsn Tum Krsnlesntsz vom 19. hTisi!



Gottesdienstordnung
15. Mai: 4. Sonntag nach Dftern. ©oangelium über bie 3Ser|eißung tes §1.

(5-ei^tes. SBaltfahrt feer Sßfurrei Sinningen unb ber marian. Äongre=
gation non St. Marien Bafel, fomie ber 3ungfrauen=Äongregaticn non
greiburg i. Sr. §1. Meffen oon tjaib 6—<8 Ut) t. 9.30 Ul)t : iÇrebigt u.

Hodjamt. 9tad>m. 3 Uhr : Befper, Maiprebigt, Ausfetjung uub Segen,
bann befonbere Äongregationsanfcadit in ber ©nabentapelle.

19. Mai : Donnerstag, er ft er Ärente-ntag in 93 t a ri a ft e i n. 6—8 llljr:
§1. SOÎeffert unb ©elegenljeit jum Satramentenempfang. 9 Uhr: ißrebigt,
bann feierlicher Maurusfegen, tjernad) gioctjamt mit ber Äommunion
jener Äranten, bic es toitnfdjen. Heber Mittag rairb bie Äirdje jur
befferen Durdj'Iiiftung oon 12—1 Ufjr gefperrt. 9tad,>m. 2 Ut)r ift gmeite
tp rebigt, bann Segnung ber einzelnen Äranlen mit bem AUerheiligften
unter gemeinfamen Anrufungen, jum Sdjluß Sitanei unb Segen.

Der Äranten megen mirb an biefem Dag bas ©nabenbilb aus ber

Seifengrotte fyeraufgdjolt unb auf bem Agaihaaliar aufgeftellt. Ärante,
bie ,311 fommen gebcnlen, mögen redjtîeitig fidj melben gum Bejug einer
befouberen Ärantentarte, mob ei fie angeben mögen, ob fie einen Siegt-
ober Sehnftuhl benötigen ober mit einem iplatj in ber Ätrdjenbant fidj
begnügen.

22. Mai: 5. Sonntag nadj Dftern, Beginn ber Bitimoche. ©oangelinm mahnt
Sefus jum ©ebet. §1. 9Jteffen oon tjalb 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: ißrebigt
unb Ijodjamt. 9ïadjm. 3 Uhr: Befper, M'aiprëbigt, Ausfetjung, Segen
unb Saloe.

23.—29. Mai finbet in Butapeft ber ©ucfjariiftifdje ÏBelitongreg fiait. Der letjte
Dag, Sonntag, ber 29. Mai ift allgemeiner ©ebets= unb Süljne'Äoms
muniontag. Db mir roirflid) ober nur geiftig teilnehmen, alle foïïeit
beten, um ein gutes ©elingen ber großen Dagungen unb menu immer
möglich, bie Siibnefommunion empfangen.

Montag in ber Bittœodje. ©egen 7 Uhr lommen bie Bittgänge aus
bem Seimental. 9îad)i bereu Antunft ift ißrebigt, bann gemeinfame
tßro3effio-n unter Abfingen ter AtlerljeiligemBitanei, mährenb bas Bolt
ten 9îofenhan3 betet. 9îad) berfeiben fiitb bie hi- Meffen unb bas Bitt=
ami mit ©elegenheit 311m Satramentenempfang.

Bittgang ber ©emeinbe §offtetten mit ï)l. Meffe in ber ©nabentapclle.

Bittgang ber ©emetnbe Metjerlen mit h;I- Meffe in ber ©nabenîapelie.

geft oon ©tjrifti Himmelfahrt, ©oangelium non ber Ausfem
bung ber Apaftel. SBaïïfaljrt ber Çfarrei Birsfelben unb Muttens. Der
Äirchendjor non Muttens beforgt Bor= unb 9îad>mittags ben ©efang.
HI. Meffen oon Ijalb 6—8 Itfjr. 9.30 Uhr: 2ßrebigt unb H«haatt. 9iatfi=

mittags 3 Uhr: Maiprebigt, Ausfetjung unb Segen, hernad) befonbere
Anbaut für bie Angehörigen ber beiben ipfarreien in ber ©nabenîapelie.

H a g e I S ï i 11 i g. ©egen 7 Uhr tommen bie oetfdjiebenen SBitt-

gänge aus bem 2eimen= unb Saufental, aus bem Birsed unb bem

©Ifaß. 9fach' beren Antunft finb bie hl- Meffen unb ©elegenheit jum
Satramentenempfang. 8.30 Uhr ift tprebigt, bann Hl0hamt- ®ine
Stunbe natfii bemielbcit oerlaffen bie Bittgänge ben SBattfahrisort.

23. Mai:

24. Mai:
25. Mat:
26. Mai:

27. Mai:
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OottE5^ÌSN5tor6nUNH
15 Mai: 4. Tonntag nach Ostern. Evangelium über die Verheißung des Hl.

Geistes. Wallfahrt der Pfarrei Binningen und der marian. Kongregation

von St. Marien Basel, sowie der Jungfrauen-Kongregation von
Freiburg i. Br. Hl. Messen von halb 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt u.

Hochamt. Nachm. I Uhr: Vesper, Maipredigt, Aussetzung und Segen,
dann besondere Kongregationsandacht in der Enadenkapelle.

19. Mai: Donnerstag, erster Krank en tag in Mariastein. 6—8 Uhr:
Hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. 9 Uhr: Predigt,
dann feierlicher Maurussegen, hernach Hochamt mit der Kommunion
jener Kranken, die es wünschen. Ueber Mittag wird die Kirche zur
besseren Durchlüftung von 12—1 Uhr gesperrt. Nachm. 2 Uhr ist zweite
Predigt, dann Segnung der einzelnen Kranken mit dem Allerheiligsten
unter gemeinsamen Anrufungen, zum Schluß Litanei und Segen.

Der Kranken wegen wird an diesem Tag das Gnadenbild aus der

Felsengrotte heraufgeholt und auf dem Agathaaltar aufgestellt. Kranke,
die zu kommen gedenken, mögen rechtzeitig sich melden zum Bezug einer
besonderen Krankenkarte, wobei sie angeben mögen, ob sie einen Liegeoder

Lehnstuhl benötigen oder mit einem Platz in der Kirchenbank sich

begnügen.

22. Mai: 5. Sonntag nach Ostern, Beginn der Bittwoche. Im Evangelium mahnt
Jesus zum Gebet. Hl. Messen von halb 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt
und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen
und Salve.

23.—29. Mai findet in Budapest der Eucharistische Weltkongreß statt. Der letzte

Tag, Sonntag, der 29. Mai ist allgemeiner Gebets- und Sühne-Kom-
muniontag. Ob wir wirklich oder nur geistig teilnehmen, alle sollen
beten, um ein gutes Gelingen der großen Tagungen und wenn immer
möglich, die Sühnekommunion empfangen.

Montag in der Bittwoche. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus
dem Leimental. Nach deren Ankunft ist Predigt, dann gemeinsame
Prozession unter Abfingen der Allerheiligen-Litanei, während das Volk
den Rosenkranz betet. Nach derselben sind die hl. Messen und das Bittamt

mit Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

Bittgang der Gemeinde Hofstetten mit hl. Messe in der Tnadenkapelle.

Bittgang der Gemeinde Metzerlen mit hl. Messe in der Gnadenkapelle.

Fest von Christi Himmelfahrt. Evangelium von der Aussendung

der Apostel. Wallfahrt der Pfarrei Birsselden und Muttenz. Der
Kirchenchor von Muttenz besorgt Vor- und Nachmittags den Gesang.

Hl. Messen von halb 6—8 Uhr. 9.39 Uhr: Predigt und Hochamt.
Nachmittags 3 Uhr: Maipredigt, Aussetzung und Segen, hernach besondere
Andacht für die Angehörigen der beiden Pfarreien in der Enadenkapelle.

H a g e l - F r i t t i g. Gegen 7 Uhr kommen die verschiedenen
Bittgänge aus dem Leimen- und Laufental, aus dem Birseck und dem

Elsaß. Nach deren Ankunft sind die hl. Messen und Gelegenheit zum
Sakramentenempfang. 8.39 Uhr ist Predigt, dann Hochamt. Eine
Stunde nach demselben verlassen die Bittgänge den Wallfahrtsort.

23. Mai:

24. Mai:
25. Mai:
26. Mai:

27. Mai:
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iß r i d i I e g t u m : Stile Deitnefimer an heu ißrojeffionen biirfeii ait
tiiefem lag mit bifd)öfl. ©rlautmis am Sßatlfaljrtsort gleijdj genießen.

Sjeute beginnt bie neuntägige 2tnbad)t gum ^eiligen Seift.
29. 3Jtai: 6. Sonntag nad) Dftern. Das ©rangelium oertiinbet tie Skrfotgung

ber Äirdge ooraus. §1. SJieffeit non |alb 6—S Ut)r. 9.30 Ußr: iJ3rebigt
unb §otf>amt. tttadfm. 3 Ufyr: 23efper, iôîaiprebigt, Stusfetjung, Segen
unb Saine.

1. 3w"i: EiÇièr SJÎitttood) tes SJÏcnats, taium Sebetslteu^ug. 33on C—9 Utjr
finb tjl ®îeffen in ber Snabentapelle, um 10 Ut)1 ift ein Stmt in ber

Bafiltfa, batauf folgt bie Stusfetjung bes Sttlerbeitigften mit prinaten
SInbetungsftunben über bie SJÎittagsjcit. SEadjm. 3 Hfjr ift ißrebigt,
bann gent-e infam es Siibncgebet mit falramentalem Segen. S3or mie
nad) bemfelten ift ©efegeniljett gur tji. SBeidjf.

4. guni: ipfingft=Samstag, gebotener Äird)en=gafitag. 8 il£)r : tpfingftamt iit
ter 33'Cufirifa.

5. 3u"i; -5 o ci) I) e i I i g e s iß f i it g ft f eft. Snangelium iiber tie Œaben bes

^eiligen ©eiftes. §1. SJÎeffen non fialiî» (i—S Hfjr : 9.30 Ufjr: ißrebigt
bann feierliches ißontifitatamt, jelebriert non Sr. ©jgettenj 9kt>mun>
Kcßhammer. Sîatf-m. 3 ilf)r ift feiert. SJefpet, Stusfetjung, Segen u. Salue.

6. gutti: (ßfnigft=3Jtoutag, rnirb in SJÎnriaftein mie ein geiertag begangen, ißre-
bigt unb Sjodjiamt um halb 10 Uljr u"b feiert. Sßejper nachm. 3 Ugr.

12. Juni: DreiifaltigteiisaScnmag. ©rangetiuim über tie SMtmacht unb Stusfen*
bung ber Stpoftel. §1. SUÎeffen non Ignlb fi—8 Uljr. 9.30 Ufjr: ißrebigt
unb îjodjamt. Sîadjm. 3 Itbr: 23e;per, Stusfetjung, Segen unb Salne.

13. 3uni: ÏÏtitiags femmt ein ©lfäffer=ißilgerpg in SJÏariafiein norbei. 3?ad)tn.
2 Itbr ift turje Segensanbadjt mit fßrebigt.

16. 3uni: Sjodjbeilig.es g r o n I e i dj n a m s f eft unb gugteidj ©tfäffer Äinbertag.
©nangetium non ber 1)1- ©udjeariftic. §1. SJÎeffen non tjalb fi—s H Ig r.
9.30 Hbr: geiertidjes fjedjamt, bann ißroje'fion mit be m Slftcrtgoiligfte
œobei insbefonbere bie Ätrcber bem eudjariftifdjen Sjeilanb buttigen.
STCadjm. 2 Hbr ift fefonbere Sçcersanhadjt mit ißrebigt für bie Äinbcr.
Um 3 Ubr ift 23efper mit Stusfetjung, Segen unb Salue.

SBäbrenb ber gangen gronteid;nams=D£tan ift täglich um 8 Übt ein
Stmt nor ausgefegtem tjo'drmiirhigftem ©ut mit Segen unb abenbs
V> nor 8 Ubr Segensanbacbt.

4
gntfagett.
Du trtrft (Sott gu Sfjren entfagen bem geitlidjen (Sut, trenn bu ba=

burd) fd)ireren llnfrieben itnb ißrogefj uermeiben hannft; bem guten
(Dienft, roenn er bid) gur Siinbe oerfütjren trill ober bocl) f)irtbert, als
(Efjrift ben Sonntag gtt feiern; ber Siebfdjaft, rao heine rerniinftige 2lue=

fidjt auf balbige Sfje ift; ber lieben (Setroljnfjeit, trenn fie bir (Selb= unb
3eitrerfd)iuenbung ober anberes Slergernis oerurfadjt. Su roirft eben
leben, mie (£l)riftus gelebt ijätte, roenn er an beiner Stelle, trenn er bu
märe.

Sei einem fo!d)en Cebett roeröen beine Sage nadjeinanber fein, tote
trenn man Iioftbare perlen nacfjetnanber an eine Sd)nur fafete gu einem
königlichen Sd)tnuch. Slue bem Sonntageblatt.
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Privilegium' Alle Teilnehmer an den Prozessionen dürfen an
diesem Tag mit bischöfl, Erlaubnis am Wallfahrtsort Fleisch genießen.

Heute beginnt die neuntägige Andacht zum Heiligen Geist,

29, Mai' 9. Sonntag nach Ostern, Das Evangelium verkündet die Verfolgung
der Kirche voraus. Hl, Messen von halb 6—8 Uhr, 9,89 Uhr! Predigt
und Hochamt, Nachm, 3 Uhr.' Vesper, Maipredigt, Aussetzung, Segen
und Salve,

l, Juni! Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug. Von 9-9 Uhr
sind hl, Messen in der Gnadenkapelle, um 19 Uhr ist ein Amt in der

Basilika, darauf folgt die Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten
Anbetungsstunden iiber die Mittagszeit, Nachm. 3 Uhr ist Predigt,
dann gemeinsames Siihucgobet mit sakramentalem Segen, Vor wie
nach demselben ist Gelegenheit zur hl, Beicht.

4, Juni! Psingst-Samstag, gebotener Kirchen-Fasttag, 8 Uhr! Pfingstamt in
der Basilika,

ö. Juni! Hochheiliges P f i n g st f e st. Evangelium iiber die Gaben des

Heiligen Geistes. Hl, Messen von halb 9— 8 Uhr! 9,39 Uhr! Predigt
dann feierliches Pontisikalamt, zelebriert von Sr, Exzellenz Raymund
Nctzhammer, Nachm, 3 Uhr ist feierl, Vesper, Aussetzung, Segen u, Salve,

6, Juni! Psinast-Montag, wird in Mariastein wie ein Feiertag begangen, Pre¬
digt und Hochamt um halb l9 Uhr und feierl, Vesper nachm, 3 Uhr,

12, Juni! Drcifaltigkeits-Sonmag, Evangelium über die Vollmacht und Aussen-
dung der Apostel, Hl, Messen von halb 9—8 Uhr, 9,39 Uhr! Predigt
und Hochamt, Nachm, 3 Uhr! Ve>per, Aussetzung Segen und Salve,

13, Juni! Mittags kommt ein Elsässer-Pilgerzug in Mariastein vorbei. Nachm.
2 Uhr ist kurze Segensandacht mit Predigt,

19. Juni! Hochheiliges Fronleichnamsfest und zugleich Elsässer Kindertag,
Evangelium von der hl. Eucharistie. Hl, Messen von halb 9—8 Uhr.
9,39 Uhr! Feierliches Hochamt, dann Prozession mit dem Allerheiligste,!,
wobei insbesondere die Kinder dem eucharistischen Heiland huldigen,
Nachm, 2 Uhr ist besondere Segensandacht mit Predigt für die Kinder.
Um 3 Uhr ist Vesper mit Aussetzung, Segen und Salve.

Während der ganzen Fronleichnams-Oktav ist täglich um 8 Uhr ein
Amt vor ausgesetztem hochwiirdigstem Gut mit Segen und abends
l-4 vor 8 Uhr Segensandacht,

Entsagen.

Du wirst Gott zu Ehren entsagen dem zeitlichen Gut, wenn du
dadurch schweren Unfrieden und Prozeh vermeiden kannst; dem guten
Dienst, wenn er dich zur Sünde verführen will oder doch hindert, als
Christ den Sonntag zu feiern; der Liebschaft, wo keine vernünftige Aussicht

auf baldige Ehe ist; der lieben Gewohnheit, wenn sie dir Geld- und
Zeitverschwendung oder anderes Aergernis verursacht. Du wirst eben
leben, wie Christus gelebt hätte, wenn er an deiner Stelle, wenn er du
wäre.

Bei einem solchen Leben werden deine Tage nacheinander sein, wie
wenn man kostbare Perlen nacheinander an eine Schnur faßte zu einem
Königlichen Schmuck. Aus dem Sonntagsblatt.
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Im Lichte der fvlaienkënigin
„Oßne SRutter finb bte Einher oerloren, rote bie Siene oßne Äönk

gin !" fo lautet ein tieffinniges ruffifcßes Spricßroort.
O roie fctjöri ßaben es ba roir glücklichen .Dinker ber katßolifcßen

ßircße! 2Bir haben eine SJiutter, auch roenn bie irbifche ÏRutter uns oer=
laffen follte.

Schau. liebe Seele, (Sott hot mir ein liebes, gutes, ebles SRiitterlein
gegeben, für bas groei Söhne am 2Utare gttm Rimmel flehen — eine
tprieftermutter! Unb geroiß, auch üu roiltft bte befte ber irbifcßen ÜJtütter
bein eigen nennen. — O, ich beneibe bicl) nicht barttm. — Unb bennod) —
alles überragt bie „rounberfcßöropräcßtige, tjotje unb mächtige, liebreid)=
holbfelige, ßimmlifcße grau" — ÏRaria, bie ÏRaienkônigin!

23on ber §immelsmutter roill ich ßeute gxt bir reben, bid) aufmuntern,
bid) gu fonnett in bem Seelenabel ber £>ocßgebenebeiten, auf baß auch bu
im 2id)te ber ÜRaienkönigin erkenneft, roas bir gum £>eile ift.

So roill ich es benrt oerfucßen, in bürgen Sögen bir bie Seelenart ber
£immelsmutter in SBorte gu bleiben unb bir, bem 2Rarienkinb, bie 5Raien=

bönigin gum 33orbilb geben.
2Raria mit bem ^inbe lieb,
ÏRir ßiergu beinen Segen gib!

„Seelenabel" ift fo recht eine ißerle, bie roir in uns hegen unb pflegen
follen. „Seelenabel" fallen roir aber aud) in unferem Slebenmenfcßen
jucßen unb ihm betjilflid) fein, ben etroa oerlorenen Slbel ber Seele roieber
gu finben. Das ift batholifche Stbtion im beften Sinne bes Sßortes. Unb
fo fage id) benn: „$inb ÜRariens! bu mußt beiner tfjimmelsmutter gleichen
an gnnerlicßkeit, art Siebe gur Feinheit unb ebelfter S8eiblid)keit; bu

follft roie ÜRaria lieben (Einfachheit unb ben gottergebenen Opferfinn."
Änie im (Seifte einen Augenblick oor bem ©nabenaltar unferer Ib.

grau oon 2Rariaftein nieber unb benbe über biefe Sßorte nach, öie bir
gum Seelenabel bienlid) fein müffen. Sin gutes Äinb foil feiner URutter
gteicßen. — ^inb SRariens, gleiche beiner DJlutter!

Das Srfte, roas mir aus jebem 2RarienbiIbe entgegenftrahlt, ift eine
geroiffe garte gnnerlicßkeit. Sin 23ilb ber §immelsmutter, bas
biefes nicht gum Ausbruck brächte, roäre mir roie eine mißglückte ^fß£)oto=

graphie, bie man ins geuer roirft. — Unter gnnerlicßkeit oerfteßt man,
roie bu roof)l roiffen roirft, ben perfönlid)en 93erkeßr mit ©ott, ber fich
in ber Sieligion gur greunbfcßaft fteigern foil. Sagt bod) ber göttliche
§eilanb felbft: „gßr feib meine greunbe, roenn ißr tut, roas ich euch auf=

trage!" (goß. 15, 14.) ge tiefer ber Sßrift in bas eigene gnnere einbeßrt,
fe meßr er ficß gleicßfam felbft ins Auge fcßaut, befto klarer roirb ißm
bas tiefinnerfte 23ebürfnis feiner Seele nacß greunbfcßaft! Dem Seelen=
abel entfpricßt bie ©ottesfreunbfcßaft! Dies roirb fo recßt im 2eben ber
gungfrau oon Aagaretß ausgeprägt unb ber Soangelift 2ukas roeift bar=

aufßin, roenn er fcßreibt: „ÜJlaria aber beroaßrte alles in
iß rem bergen!" (II. 51.) ga, liebe Seele, bie allerfeligfte gungfrau
fcßenkt uns gefum gum 23ruber unb grettnb, unb Sßriftus ber £>err ßat
es burcß fein Sßort bekräftigt, baß er uns nicßt meßr ^necßte, fonbern
greunbe nennt. URaria naßm in oollen Sögen bie SBaßrßeit unb ©erecß=
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im i.îâS ^1sîSnî<GN!gîN
„Ohne Mutter sind die Kinder verloren, wie die Biene ohne Königin!"

so lautet ein tiefsinniges russisches Sprichwort.
O wie schön haben es da wir glücklichen .Kinder der katholischen

Kirche! Wir haben eine Mutter, auch wenn die irdische Mutter uns
verlassen sollte.

Schau, liebe Seele, Gott hat wir ein liebes, gutes, edles Mütterlein
gegeben, für das zivei Söhne am Altare zum Himmel flehen — eine
Priestermutter! Und gewiß, auch du willst die beste der irdischen Mütter
dein eigen nennen. — O, ich beneide dich nicht darum. — Und dennoch —
alles überragt die „wunderschön-prächtige, hohe und mächtige,
liebreichholdselige, himmlische Frau" — Maria, die Maienkönigin!

Von der Himmelsmutter will ich heute zu dir reden, dich aufmuntern,
dich zu sonnen in dem Seelenadel der Hochgebenedeiten, auf daß auch du
im Lichte der Maienkönigin erkennest, was dir zum Heile ist.

So will ich es denn versuchen, in kurzen Zügen dir die Seelenart der
Himmelsmutter in Worte zu kleiden und dir, dem Marienkind, die Maien-
Königin zum Vorbild geben.

Maria mit dem Kinde lieb,
Mir hierzu deinen Segen gib!

„Seelenadel" ist so recht eine Perle, die wir in uns hegen und pflegen
sollen. „Seelenadel" sollen wir aber auch in unserem Nebenmenschen
suchen und ihm behilflich sein, den etwa verlorenen Adel der Seele wieder
zu finden. Das ist katholische Aktion im besten Sinne des Wortes. Und
so sage ich denn: „Kind Mariens! du mußt deiner Himmelsmutter gleichen
an Innerlichkeit, an Liebe zur Reinheit und edelster Weiblichkeit? du
sollst wie Maria lieben Einfachheit und den gottergebenen Opfersinn."

Knie im Geiste einen Augenblick vor dem Gnadenaltar unserer lb.
Frau von Mariastein nieder und denke über diese Worte nach, die dir
zum Seelenadel dienlich sein müssen. Ein gutes Kind soll seiner Mutter
gleichen. — Kind Mariens, gleiche deiner Mutter!

Das Erste, was mir aus jedem Marienbilde entgegenstrahlt, ist eine
gewisse zarte Innerlichkeit. Ein Bild der Himmelsmutter, das
dieses nicht zum Ausdruck brächte, wäre mir wie eine mißglückte
Photographie, die man ins Feuer wirft. — Unter Innerlichkeit versteht man,
wie du wohl wissen wirst, den persönlichen Verkehr mit Gott, der sich

in der Religion zur Freundschaft steigern soll. Sagt doch der göttliche
Heiland selbst: „Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch
auftrage!" (Ioh. 15, 14.) Je tiefer der Christ in das eigene Innere einkehrt,
je mehr er sich gleichsam selbst ins Auge schaut, desto klarer wird ihm
das tiefinnerste Bedürfnis seiner Seele nach Freundschaft! Dem Seelenadel

entspricht die Gottessreundschaft! Dies wird so recht im Leben der
Jungfrau von Nazareth ausgeprägt und der Evangelist Lukas weist
daraufhin, wenn er schreibt: „Maria aber bewahrte alles in
ihrem Herzen!" )>>. 51.) Ja, liebe Seele, die allerseligste Jungfrau
schenkt uns Jesum zum Bruder und Freund, und Christus der Herr hat
es durch sein Wort bekräftigt, daß er uns nicht mehr Knechte, sondern
Freunde nennt. Maria nahm in vollen Zügen die Wahrheit und Gerech-
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tigkeit (£t)rifti in ihre Seele auf unb roarb fo sum Spiegel ber ©ered)=
tigkeit! —

$inb Atariens! gleidje benn auci) bit beiner l)immlifd)en flutter!
Siebe, hege unb pflege aud) bu bie Innerlichkeit, bas ©ottoerbunbem

fein beiner Seele. Dies roirb beiner 3ungfraufcl)aft einen garten Sdpnelg
oerleihen unb fo bu Atutter bift, beine ^inbesliebe oerebeln. Der 2Biber=
fdjein ber unoerfehrten Aeinheit Märiens foil aucl) auf beinem fittlidjen
§anbeln unb ®anbeln ruljen.

D Ataria, Ijeilige, milbe,
58Iume, ftets bem Sid)t geroeiljt,
Sel)re micl) nacl) beinem 93ilbe
Seelenreinijeit jebergeit!

5m Sid)te ber Ataienkönigin erkennen mir bann aber aud) ben C££)a=

raktergug a n m u t i g ft e r SB e i b I i cl) k e i t. Qu ben türmen ber Ataien-
königin können mir nun einmal bas liebe fgefuskinb nid)t miffen. —

Aidjt roaf)r? Atutterliebe oerklärt, mad)t lieblid) unb milb. ©ar
fd)ön fagt ein Diener Märiens: „Anmut ift gleidjfam bie 58lüte, bie aus
ber Atilbe unb 2ieblid)keit erroäd)ft. 2Bo ©ott aus föinbesaugen feiner
Atutter entgegenblickt, mo ber Unenblidje aus bem Sailen eines Embleme
fpridjt, ba mufj bas Angefid)t ber Atutter ben Abglang tiefinnigften
©Iiidies, ben Ausbruck Ijolbfeligfter Anmut an fiel) tragen!" — Darum
beten unb fingen mir aud) im IjerrlicEjen „Salve Regina": roenbe
beine milben Augen uns gu !"

Siebe Seele! millft aud) bu in biefem funkte ber Auserkorenen bes
roeiblidfen ©efcl)Ied)tes folgen, itjr immer ähnlicher roerben, bann fei aud)
bu milbe unb gut, gleiche beiner QJtutter! —

(Eble Anmut, natürliche, unoerfälfcl)te Sieblicl)keit genügt fid) felbft;
fie ift anfpructjslos unb einfach im beften Sinne bes SBortes. ©efd)minkte
Sieblid)keit gleicht jebod) einem übertünchten ©rabe. ©efärbte Sippen
finb bas Ausl)ängefcE)iIb einer Ieichtgulebenben Seele! Atan mill gefallen,.
— man hat gefallen, — unb, o roel)! — man ift gefallen!

2Bof)l aber ber Seele! tuohl bir, cljriftliche Seferin, roenn bu mit ber
3ungfrau=Atutter oon Aagaretl) fpred)en kannft: „3d) trage eine göttlid)e
tffielt in mir unb bebarf bes äufgern, eitlen gnrniffes nicht!" — 93etrad)te
nur einmal aufmerkfam bie 58lumen braufgen im ©arten; nid)t roat)r, biefe
nehmen oom (Erbreich nur, roas ihre tffiurgeln, bie in ber Erbe ftecken,
eben bebürfen; im übrigen aber ftreben fie gur Sonne empor unb im
Sonnenlidjt empfangen fie ihre anmutige Sieblichkeit. So tat es aud)
bie Ataienkönigin. Der (Erbentanb hat fie nicht berührt, jebe J-afer ihrer
Seele roarb auf ©ott gerichtet, ber Seelenabel roar ihr alles, itnb bas hat
fie gur fd)önften ber Jungfrauen, gur gütigften aller Atütter gemacht. —

Siebe Seele! îffiie Ataria, fo aud) bu! §>änge bid) nid)t an bie (Eitelkeit

oerführerifcher Atobepuppen. Siebe, hege unb pflege bie natürliche
Seelenanmut, bie in echter Dugenb grünbet, bann roirb aud) oon bir
einmal gelten:

Sie hat fid) nie gur (Erbe gebeugt,
3u trinken aus trüben 3ifternen;
Sie hat oerklärten 58Iidres gefchaut
hinauf, hinauf gu ben Sternen!
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tigkeit Christi in ihre Seele auf und ward so zum Spiegel der
Gerechtigkeit! —

Kind Mariens! gleiche denn auch du deiner himmlischen Mutter!
Liebe, hege und pflege auch du die Innerlichkeit, das Gottverbunden-

sein deiner Seele, Dies wird deiner Iungfrauschaft einen zarten Schmelz
verleihen und so du Mutter bist, deine Kindesliebe veredeln. Der Widerschein

der unversehrten Reinheit Mariens soll auch auf deinem sittlichen
Handeln und Wandeln ruhen.

O Maria, heilige, milde,
Blume, stets dem Licht geweiht,
Lehre mich nach deinem Bilde
Seelenreinheit jederzeit!

Im Lichte der Maienkönigin erkennen wir dann aber auch den
Charakterzug a n m u t i g st e r W e i b l i ch k e i t. In den Armen der
Maienkönigin können wir nun einmal das liebe Jesuskind nicht missen, —

Nicht wahr? Mutterliebe verklärt, macht lieblich und mild. Gar
schön sagt ein Diener Mariens: „Anmut ist gleichsam die Blüte, die aus
der Milde und Lieblichkeit erwächst. Wo Gott aus Kindesaugen seiner
Mutter entgegenblickt, wo der Unendliche aus dem Lallen eines Kindleins
spricht, da muß das Angesicht der Mutter den Abglanz tiefinnigsten
Glückes, den Ausdruck holdseligster Anmut an sich tragen!" — Darum
beten und singen wir auch im herrlichen „salve Regina": wende
deine milden Augen uns zu !"

Liebe Seele! willst auch du in diesem Punkte der Auserkorenen des
weiblichen Geschlechtes folgen, ihr immer ähnlicher werden, dann sei auch
du milde und gut, gleiche deiner Mutter! —

Edle Anmut, natürliche, unverfälschte Lieblichkeit genügt sich selbst:
sie ist anspruchslos und einfach im besten Sinne des Wortes, Geschminkte
Lieblichkeit gleicht jedoch einem übertünchten Grabe. Gefärbte Lippen
sind das Aushängeschild einer leichtzulebenden Seele! Man will gefallen,
— man hat gefallen, — und, o weh! — man ist gefallen!

Wohl aber der Seele! wohl dir, christliche Leserin, wenn du mit der
Jungfrau-Mutter von Nazareth sprechen kannst: „Ich trage eine göttliche
Welt in mir und bedarf des äußern, eitlen Firnisses nicht!" — Betrachte
nur einmal aufmerksam die Blumen draußen im Garten; nicht wahr, diese
nehmen vom Erdreich nur, was ihre Wurzeln, die in der Erde stecken,
eben bedürfen; im übrigen aber streben sie zur Sonne empor und im
Sonnenlicht empfangen sie ihre anmutige Lieblichkeit, So tat es auch
die Maienkönigin. Der Erdentand hat sie nicht berührt, jede Faser ihrer
Seele ward auf Gott gerichtet, der Seelenadel war ihr alles, und das hat
sie zur schönsten der Jungfrauen, zur gütigsten aller Mütter gemacht. —

Liebe Seele! Wie Maria, so auch du! Hänge dich nicht an die Eitelkeit

verführerischer Modepuppen. Liebe, hege und pflege die natürliche
Seelenanmut, die in echter Tugend gründet, dann wird auch von dir
einmal gelten:

Sie hat sich nie zur Erde gebeugt,
Zu trinken aus trüben Zisternen:
Sie hat verklärten Blickes geschaut
Hinauf, hinauf zu den Sternen!
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sJîur bann roirft audi bu es oerftetjen, bes Sebens Grnft mit Opferfinn
unb gielbenmut gu tragen. Bulben unb Bragen ift nun einmal bas Sos
aller Sterblichen tjieriicbcn. Seoor SRaria SRaienkönigtn mürbe, mar fie
bie Schmergenemutter unb fie ift immer nod) bie Königin ber SRärtgrer.
Gin tiefer, heiliger Schmerg giel)t burcl) itjr ganges irbifdjes SSallen unb
t)at bie Gröfge ihres Seelenabels immer mehr oertieft.

Ohne allen gmeifel, bas Setben oertieft bie Seele, roirkt ergieherifd)
auf ben Glgarakter, übt ben 5Renfd)en in ber Gebulb, gibt ihm Sßertrauen
unb gläubigen Sinn! gm Sidjte ber SOtaienhönigin betrachtet, ift gebub
biges Slusharren unter bem Brenge bes Sllltagslebens ein Briumph oon
eroigem SBerte, benn nur biejenigen, bie hienieben ben Äampf bes Sebens
burdjgerungen haben, können in ben eroigen Gefilben gekrönt roerben.

9tod) einmal rufe ich bir baher gu: „2öie SRaria, fo auch bu!" §arre
aus unter bem Brenge, unb bas breiig roirb bir gum Heile roerben. Segne
buret) bie Prüfungen unb SBiberroärtigheiten ben Stiltag unb baburd) roirb
bein Seelenabel immer mehr gur Geltung kommen unb belfenb, ja ret=
tenb auf beine Umgebung roirhen.

Bu hehre „fDîutter oom Stein", bem lieben,
Bie mir bekennen frei gu jeber Stunb,
frnlf uns im Kampfe, bafg bie geinbe ftieben:
Unb roenn fie finken, tu uns Segen kunb.
Stuf beine gähne haben mir's gefchrieben,
Unb Iebenb, fterbenb ruft es unfer 3Runb;
gür bid), ÏÏRaria, haben roir gefchrooren;
3ur gührerin — Stetterin bid) erkoren.

P. SR. Gabriel Saber, 0. C. R.

4»

Christi Himmelfahrt
Bas geft Ghrifti Himmelfahrt roirb fchon oom Sdjriftfteller Gufebius

(325) ermähnt. Ber heilige Sluguftinus jagt, beffen Ginführung gehe auf
bie SIpoftel gurück. griiher roar bas geft mit einer feierlichen ißrogeffion
oerbunben. Slud) heute ift bies an oerfdjiebenen Orten noch üblich. 3Me

Srogeffion foil uns an ben Gang erinnern, ben gefus mit feinen güngern
auf ben Oelberg machte, oon roo er, fie fegnenb, in ben Hümmel auffuhr.
Gin biefem gefte eigentümlicher Srauch ift ferner bas Sluslöfdjen ber
Ofterkerge nach bem Goangelium (Sgmbol ber Sluferftehung). Bie 2i=
turgie roill bamit geigen, bafg ber Herr heute in ben Himmel aufgeftie=
gen ift.

gm Slllelujaoers frohlocht bie Kirche: „Gott fuhr hinauf im gubeU
klang, ber Herr beim Schalle ber ißofaune!"

ga, Ghriftus blieb Sieger über Bob unb Hölle. Gr befreite bie
flRenfchheit oon ber ^ned)tfd)aft ber Siinbe unb unterwarf fie feiner gött=
liehen Herrfchaft. Som Oelberg aus, bort roo feine Seiben begonnen
haben, ift er gum Himmel aufgefahren. Stuf biefe SBeife hat uns Ghriftus
geigen motten, bafg auch mir guerft ben ^reugroeg gehen müffen, um gur
eroigen Herrlichkeit gu gelangen. Seine Himmelfahrt, jener herrliche
Briumphgug, ift auch für uns ein Bag ber greube geworben, benn Gtjru
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Nur dann wirst auch du es verstehen, des Lebens Ernst mit Opfersinn
und Heldenmut zu trägem Dulden und Tragen ist nun einmal das Los
aller Sterblichen hienieden. Bevor Maria Maienkönigin wurde, war sie

die Schmerzensmutter und sie ist immer noch die Königin der Märtyrer.
Ein tiefer, heiliger Schmerz zieht durch ihr ganzes irdisches Wallen und
hat die Größe ihres Seelenadels immer mehr vertieft.

Ohne allen Zweifel, das Leiden vertieft die Seele, wirkt erzieherisch
auf den Charakter, übt den Menschen in der Geduld, gibt ihm Vertrauen
und gläubigen Sinn! Im Lichte der Maienkönigin betrachtet, ist geduldiges

Ausharren unter dem Kreuze des Alltagslebens ein Triumph von
ewigem Werte, denn nur diejenigen, die hienieden den Kampf des Lebens
durchgerungen haben, können in den ewigen Gefilden gekrönt werden.

Noch einmal rufe ich dir daher zu: „Wie Maria, so auch du!" Harre
aus unter dem Kreuze, und das Kreuz wird dir zum Heile werden. Segne
durch die Prüfungen und Widerwärtigkeiten den Alltag und dadurch wird
dein Seelenadel immer mehr zur Geltung kommen und helfend, ja
rettend auf deine Umgebung wirken.

Du hehre „Mutter vom Stein", dem lieben.
Die wir bekennen frei zu jeder Stund,
Hilf uns im Kampfe, daß die Feinde stieben:
Und wenn sie sinken, tu uns Segen kund.
Auf deine Fahne haben wir's geschrieben,
Und lebend, sterbend ruft es unser Mund:
Für dich, Maria, haben wir geschworen;
Zur Führerin — Retterin dich erkoren.

U. M. Gabriel Bader, O. E. k.

A

Das Fest Christi Himmelfahrt wird schon vom Schriftsteller Eusebius
(3W) erwähnt. Der heilige Augustinus sagt, dessen Einführung gehe auf
die Apostel zurück. Früher war das Fest mit einer feierlichen Prozession
verbunden. Auch heute ist dies an verschiedenen Orten noch üblich. Die
Prozession soll uns an den Gang erinnern, den Jesus mit seinen Jüngern
auf den Oelberg machte, von wo er, sie segnend, in den Himmel auffuhr.
Ein diesem Feste eigentümlicher Brauch ist ferner das Auslöschen der
Osterkerze nach dem Evangelium (Symbol der Auferstehung). Die
Liturgie will damit zeigen, daß der Herr heute in den Himmel aufgestiegen

ist.

Im Allelujavers frohlockt die Kirche: „Gott fuhr hinauf im Jubel-
Klang, der Herr beim Schalle der Posaune!"

Ja, Christus blieb Sieger über Tod und Hölle. Er befreite die
Menschheit von der Knechtschaft der Sünde und unterwarf sie seiner
göttlichen Herrschaft. Vom Oelberg aus, dort wo seine Leiden begonnen
haben, ist er zum Himmel aufgefahren. Auf diese Weise hat uns Christus
zeigen wollen, daß auch wir zuerst den Kreuzweg gehen müssen, um zur
ewigen Herrlichkeit zu gelangen. Seine Himmelfahrt, jener herrliche
Triumphzug, ist auch für uns ein Tag der Freude geworden, denn Chri-
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ftus tjat uns baburcf) bie Pforten ber Seligheit geöffnet. „3d) getje t)in,
um eud) eine 5Bot)nung su bereiten." (3ot). 14, 2.)

Etjriftus ift aufgefahren, unb bennod) ift er im £)eiligften 2lltarsfakra=
ment auf immer bei uns geblieben, bamit jeber (EEjrift burd) bie geheim»
nisnolle 3?raft gur raahrhaften Teilnahme ber Himmelfahrt 3efu Etjrifti
geführt roerbe. Hoffnung unb 3rtoerfid)t erfüllt baher unfere Seele. SBo

unfer Schah ift, foil auch rmfer Herg fein. 2)arum roollen mir in 3ukunft
unfer Herg unb Sinn mehr nach oben, nach kern .H>immlifcbien richten,
eingebend bes Slpoftelroortes: „Seib ihr mit Œïjriftus auferftanben, fo
fudjet roas broben ift, roo Ef)riftus sur ^Rechten bes ©ottes fi^t: nad) bem
roas broben ift trachtet, unb nicht nach bem, roas auf Erben ift."
(Soloff. 3, 1.)

SBir haben llrfadje, uns heute gu freuen, roeil roir einen gürfpredjer
unb SRittler bei bem Water erhalten haben, welcher unabläffig für uns
betet unb uns entfchulbigt, roie 3°^annes fagt: „Sßir haben einen gür=
fpredjer bei bem Water, gefum (Xljriftum ben ©ekreugigten, unb biefer ift
bie Werföhnung für unfere Siinben." (3oh- 1, 2.) P.G.B.

Maria, Mittlerin der Gnaden
(3um 31. 2Rai.)

Wapft Wenebikt XV. hat im 3af)re 1921 ein eigenes „geft ber aller»
feligften gungfrau, ber Sötittlerin aller ©naben" beroilligt nnb es unter
Werleihung eines eigenen Wtehformulars auf ben legten Jag bes 3Jlarien=
monates 3Wai feftgelegt. Oamit roitrbe eine grage gu einem oorläufigen
2lbfd)luf3 gebrad)t, bie groar oon friitjeften Seiten an in gläubigem Sinne
bejaht, aber auch, weil noch kein erklärter ©laubensfah bes öfteren oer=
neint roirb, roie es ja bei oielen itnferer ©Iaubenslehren gefdjah, um fie
baburd) aber nur in ein helleres 2id)t gu ftellen. Es geht hier roie bei
ber Entwicklung jebes 2Renfd)en, roie jebes Seberoefens überhaupt, bie
auch tiidE)t bereits ooll entwickelt unb ausgereift ins Safein treten, fon=
bern fid) erft allmählich gur Vollreife entfalten. 3m ^eime aber ift be=

reits bie gange fpätere Entwicklung angebeutet; roährenb berfelben kommt
nid)ts Weues hmgu, bas nid)t fdjon im Äeime grunbgelegt geroefen wäre.
Wicht anbers oerhält es fid) mit ber Entwicklung kirchlicher Sehren, bie
3ahrhunberte hinburd) gu oerfolgen recht reigooll ift. Sie oerläuft meift
fo, bafe 3uerft eine ÜJleinung öfters auftaucht, ohne SBiberfprud) gu finben:
bie Sehre ift nod) im Äinbesalter. Sftit einem SRale treten gegenteilige
2lnfid)ten auf. gür unb SBiber roirb nun genau unterfudjt unb abgeroo»
gen; alle nur möglichen Sinroänbe bagegen werben oorgebracf)t unb roi»

berlegt, bis nach mannigfachen fdpoeren kämpfen bie Sßaljrheit geklärt
in oollem ©lange oor aller Slugen fteljt: nach Sturm unb Srang ber 3U=

genbjahre ift bas ^inb ins reife Wfannesalter getreten. 2Iber aud) bie
nun klar erkannte kirchliche Söahrljeit muh im ^eime bereits in ber oott
©ott gegebenen, oon Ehriftus abgefd)loffenen Offenbarung enthalten fein;
nichts menfd)Iid) Weues barf hinkommen; nur klare Heraushebung ber
SBahrheit barf erfolgen.

3Me bem „gefte ber feligften gmrgfrau, ber Wlittlerin ber ©naben"
3ugrunbe Iiegenbe Sehre hQt öer glühenbe ÜJlarienoerehrer, ber hl- 211=

Phons oon Siguori in feinem 1750 erfdpenenen Söerke „Sie Herrlichkeiten
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stus hat uns dadurch die Pforten der Seligkeit geöffnet. „Ich gehe hin,
um euch eine Wohnung zu bereiten." (Joh. 14, 2.)

Christus ist aufgefahren, und dennoch ist er im heiligsten Altarssakrament

auf immer bei uns geblieben, damit jeder Christ durch die
geheimnisvolle Kraft zur wahrhaften Teilnahme der Himmelfahrt Jesu Christi
geführt werde. Hoffnung und Zuversicht erfüllt daher unsere Seele. Wo
unser Schatz ist, soll auch unser Herz sein. Darum wollen wir in Zukunft
unser Herz und Sinn mehr nach oben, nach dem Himmlischen richten,
eingedenk des Apostelwortes! „Seid ihr mit Christus auferstanden, so

suchet was droben ist, wo Christus zur Rechten des Gottes sitzt! nach dem
was droben ist trachtet, und nicht nach dem, was auf Erden ist."
(Coloss. 3, 1.)

Wir haben Ursache, uns heute zu freuen, weil wir einen Fürsprecher
und Mittler bei dem Vater erhalten haben, welcher unablässig für uns
betet und uns entschuldigt, wie Johannes sagt! „Wir haben einen
Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christum den Gekreuzigten, und dieser ist
die Versöhnung für unsere Sünden." (Joh. 1, 2.) O. lZ.

blaris, Mittlerin Onscisn
(Zum 31. Mai.)

Papst Benedikt XV. hat im Jahre 1921 ein eigenes „Fest der aller-
seligsten Jungfrau, der Mittlerin aller Gnaden" bewilligt nnd es unter
Verleihung eines eigenen Meßformulars auf den letzten Tag des
Marienmonates Mai festgelegt. Damit wurde eine Frage zu einem vorläufigen
Abschluß gebracht, die zwar von frühesten Zeiten an in gläubigem Sinne
bejaht, aber auch, weil noch kein erklärter Glaubenssatz des öfteren
verneint wird, wie es ja bei vielen unserer Glaubenslehren geschah, um sie

dadurch aber nur in ein helleres Licht zu stellen. Es geht hier wie bei
der Entwicklung jedes Menschen, wie jedes Lebewesens überhaupt, die
auch nicht bereits voll entwickelt und ausgereift ins Dasein treten,
sondern sich erst allmählich zur Vollreife entfalten. Im Keime aber ist
bereits die ganze spätere Entwicklung angedeutet? während derselben kommt
nichts Neues hinzu, das nicht schon im Keime grundgelegt gewesen wäre.
Nicht anders verhält es sich mit der Entwicklung kirchlicher Lehren, die
Jahrhunderte hindurch zu verfolgen recht reizvoll ist. Sie verläuft meist
so, daß zuerst eine Meinung öfters austaucht, ohne Widerspruch zu finden.'
die Lehre ist noch im Kindesalter. Mit einem Male treten gegenteilige
Ansichten auf. Für und Wider wird nun genau untersucht und abgewogen:

alle nur möglichen Einwände dagegen werden vorgebracht und
widerlegt, bis nach mannigfachen schweren Kämpfen die Wahrheit geklärt
in vollem Glänze vor aller Augen steht! nach Sturm und Drang der Iu-
gendjahre ist das Kind ins reife Mannesalter getreten. Aber auch die
nun klar erkannte kirchliche Wahrheit muß im Keime bereits in der von
Gott gegebenen, von Christus abgeschlossenen Offenbarung enthalten sein!
nichts menschlich Neues darf hinzukommen; nur klare Heraushebung der
Wahrheit darf erfolgen.

Die dem „Feste der seligsten Jungfrau, der Mittlerin der Gnaden"
Zugrunde liegende Lehre hat der glühende Marienverehrer, der hl. Al-
phons von Liguori in seinem 1759 erschienenen Werke „Die Herrlichkeiten
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3D iß tranken roßiißn in iœr
3Mrtiißr 3Jaus
(Eilt fEltfant rührenfe Sitfe an heiliger JSïûÏIe :

Sie Sranken roeiïen in feet Dfflnïter Djaus;
Sis ®abe bringen fie ^unt 20EihaItare
Ser Xeifeen ninlEHEit ©pferftranß.

Sie bammelt mil feent innig|ÏEn Sertranen,
Snfe pnrftEit hiïtenfe an feer DRltutter 'J^t;
Sie fettigen feinfelirh ihr feer SthmErjEnsreirheu,
Ser TCeifeEit itnfe feer Jluniieii niefeen Schmerj.

Sie finfe fa hilflas, miifee finfe feie Sagen,
Ser DÎHtunfe iff [tumm in ïiEfEr leifeensgual ;

3DiE SeeIe atiEt fleht in heißem DRingEn :

„Jjilf, D3IÎrtïÏEr, uns in feiefem Jammertal!"
„Dffaria Itilff, — Dfflaria feat geholfen",
DRuff für feie Sranfeen frnmm feer Jtitger Dffilunfe;
,,Su gnafeenreirfeE, milfee ©ntf esmutter,
Jhürbiftenfe unferE Sranfeen matfe' gEfnnfe."

Snf bleichen Stirnen leuchtet frnntmES Süthen;
,,33t7ie ®ntt es rrrill, fn, DIHltttter, fall es fein.
20ir roatten ihm feurrfe feeine DHutterhänfee
Sa Scfemer3 mie DtjEilung in ffirgefeung meih'n.

(fïrfïehfï feu 35iIfE uns, fa fei gepriefen,
Dtiegt's nitfet in ®attcs DRat, mir feafeern nirfet ;

Sie TEeifeensruege führen jur Serfetärnng,
Dlfnfe Diülntterhanfe führt auch feutdft Dïtacht junt licht.
Surft S u hift über ©algatha gefrhritten,
Sas Srhmert feer Dltarter tial feurrhbnhrt feein ffjerj;
Su haft Serptänfenis für feer DRinfeer leiben,
3fnfe fiihltt mit ihnen mütterlich feen Sthmerj." —

Sa mage üttEr unfere Stanken (trämen
San Seinem ®nafeenhilfe feer Segen avs;
Saß nan Dît a r i a If e i n feer ©nafecnpfätle,
Sie neugeffärfet heimfeehicn in ihr Sfijaus.

Saß fie feir hälfe aus tiefßer Seele feanfeen

Jm ©nabelt fchatten feer Safilifea ;

DBJa ihnen Difeil nnfe Segen feurch Dfflaria,
See bePteu DMulter gnäfeigtirh gefchah. DM. Dpaltl

Die Nrsnl^en weilen in àer
DNntier !Hnn^
Ein selksnm rüdrend Dild on deiliger Dkskle!
Die Lrnndeir weilen in der Wuîler ZHsus;
Als Gsde bringen sie zum Weidsllore
Wer Leiden violelien Vpserstrsust.

Die doinmen mil dem innigsten Derlrnueir,
Dnd porden diikend nn der Wukker Is^^rz;
Die dlngrir dindlird idr der Drdmerzensreirden,
Der Leiden und der Wunden weden Drdmerz.

Die stnd so dilstns, müde stnd die Augen,
Der Wund ist stumm in lisser Leidensgusl;
Die Diele oder stedl in deistem fingen:
,,^ils, Wukker, uns in diesem Ismmerknl!"
,,Worin dilsk, — Wsrin dnk gedolsen",
Dikusk snr die Lrnndeir sromm der sDilger Wund;
,,Du gnndenreirde, milde Gokkesmukler,
Lürdikkend unsere Lrsnden mnrd' gesund."

Aus dleirlren Dkirnen leurdkek sronrmes Dulden;
,,Wie Gvkk es will, so, Wukker, soll es sein.
Wir mallen idm dnrrd deine Wuklerdnnde
Do Drdmerz mie lHeilung in Ergrdung meid'n.

Erstellst du sHilse uns, so sei gepriesen,
Licgi's nirdk in Eokkes sRsk, mir daderir nirdk ;

Die Leidenswege südren zur Derdlnrung,
Dnd Wuklerdsird südrk surlr durclr Illnrlrk zuin Lirdk.

Aurlr D u disk üder Golgnidn gesrdrilken,
Dss Drdmerk der skRnrîer link durrddodrk dein lst^erz;
Du dnsk Derstnndnis sür der IRinder Leiden,
Dnd südllk mil idnen mükkerlird den Drlimerz," —

Da möge üder unsere Lrnnden strömen
Don Deinen? Gnndendild der Degen nes;
Lust non Worin st ein, der Enndrnstnkle,
Die neugesknrdk deimdedren iir idr Ijnos,
Dost sie dir dnld uns lieslker Deele dnnden
s^in Ensden sclinikcir der Dnsilidn;
Wo idnen Zl^eil und Degeir durcd skNnrin,
Der desteir Wuiker gnndiglird gescdnd. ZU, Pakl



Herz Jesu von Feuerstein

©ariens" mit öert ©orten aitsgebriidü: „Sie ©rftlingsfrüctjte ber (£rlö=

fitng t)at uns ©aria gefdjenkt. Sie mar ber Kanal, buret) meieren ber
Säufer 30hannes öie Ijeiligmadjenbe ©nabe, ©tifabett) ben 1)1. (Seift, 3a=
djarias bie ©eisfagungsgabe, bas gange £>aus fo niel anbere Segnungen
empfing. Sas finb bie erften uns bekannten ©nabenerroeife bes göttlichen
©ortes nach feiner ©enfcf)roerbung. ©ir biirfen baf)er mit gutem 9îed)te
annehmen, ©ott hake non ba an ©aria gleid)fam gur allgemeinen ©affer=
leitung gemadit, um mit bem hl- 33ernt)arb gu reben, burch bie künftig alte
©naben, bie ©ott fpenben mill, uns guftiefoen fotlen."

§aben bies auch frühere ©ottesgelehrte angenommen? ©oht roaren
in ben erften d)riftlid)en 3etten anbere fragen, mie Œtjciftus, Sreifattig=
keit norbringticher; bennoch finben fid) fchon kräftige Slnfä^e unferer
2et)re an bem non ©hriftus gepftangten jungen Saum, grüf) fd)on mur=
ben Knas Unt)eils= unb ©ariens £>eitstätigkeit einanber gegenüber ge=

ftettt. „©oas Ungehorfam folgte ©ariens roittiger ©ehorfain, bamit bie
Qungfrau ©aria bie gürfprecherin ber Jungfrau ©na mürbe," fchreibt ber
hl. Henaus (t 419): „Ser Sob burch ®Da, bas Seben burd) ©aria." Unb
menn ber hl- ©pf)täm ber Sgrer (t 373) ©aria „alter ©üter 2tusfpen=
berin" nennt unb fagt, bafe fie „nach kern ©ittter bie ©ittlerin ber gan=
gen ©ett" ift, begeugt er bamit nicht klar ben ©tauben an bie allgemeine,
ftänbige ©nabenoermitttung burd) ©aria? Stuf bem 3. allgemeinen Kon=
git gu ©ptjefus im 3ahre 431, bem in befonberer ©eife bie Serteibigung
ber ©hre unb ©ürbe ber ©ottesgebärerin gegen bie Singriffe bes 5îefto=
rius gukam, gähtt ber hl- Kirchenlehrer ©pritlus non Sttejanbrien alt bie

169

/«Sit li'/i
Mariens" mit den Worten ausgedrückt: „Die Erstlingsfrüchte der Erlösung

hat uns Maria geschenkt. Sie war der Kanal, durch welchen der
Täufer Johannes die heiligmachende Gnade, Elisabeth den hl. Geist, Za-
charias die Weissagungsgabe, das ganze Haus so viel andere Segnungen
empfing. Das sind die ersten uns bekannten Gnadenerweise des göttlichen
Wortes nach seiner Menschwerdung. Wir dürfen daher mit gutem Rechte
annehmen, Gott habe von da an Maria gleichsam zur allgemeinen Wasserleitung

gemacht, um mit dem hl. Bernhard zu reden, durch die künftig alle
Gnaden, die Gott spenden will, uns zufließen sollen."

Haben dies auch frühere Gottesgelehrte angenommen? Wohl waren
in den ersten christlichen Zeiten andere Fragen, wie Christus, Dreifaltigkeit

vordringlicher^ dennoch finden sich schon kräftige Ansätze unserer
Lehre an dem von Christus gepflanzten jungen Baum. Früh schon wurden

Evas Unheils- und Mariens Heilstätigkeit einander gegenüber
gestellt. „Evas Ungehorsam folgte Mariens williger Gehorsam, damit die
Jungfrau Maria die Fürsprecherin der Jungfrau Eva würde," schreibt der
hl. Irenäus (ß 419): „Der Tod durch Eva, das Leben durch Maria." Und
wenn der hl. Ephräm der Syrer ('s 373) Maria „aller Güter Ausspenderin"

nennt und sagt, daß sie „nach dem Mittler die Mittlerin der ganzen

Welt" ist, bezeugt er damit nicht klar den Glauben an die allgemeine,
ständige Gnadenvermittlung durch Maria? Auf dem 3. allgemeinen Konzil

zu Ephesus im Jahre 431, dem in besonderer Weise die Verteidigung
der Ehre und Würde der Gottesgebärerin gegen die Angriffe des Nesto-
rius zukam, zählt der hl. Kirchenlehrer Cyrillus von Alexandrien all die
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Staffen oon Vlenfchen auf, bie burd) Vermittlung Vlariens bie Grlöfer=
gnabe erhalten. „Sittel) bid) roirb bie allertjeiligfte Sreifaltigkeit angebe=
tet unb oerherrlicljt, burcl) biet) bas glorreiche ^reug auf ber gangen SBelt
gefeiert unb oeret)rt; burd) bid) ift ber Verfudjer, ber Seufel, nom §immel
geftürgt, buret) bid) ber gefallene SJienfel) roieber gum frümmel erhoben
toorben; burd) biet) ift bie gange, in ben fgiuuoahn bes ©ötgenbienftes ge=

fallene Vlenfdjljeit gur Grkenntnis ber SBahrheit gelangt; burd) bich finb
auf bem gangen Grbkreis Kirchen gegriinbet toorben; burd) bich kommen
bie ©laubigen gur ©nabe ber hl- Saufe; burd) bich erlangen bie ©etauften
bas Del ber greube; burd) bich kommen bie Völker gur Vufge, gur Verge=
bung ber Siinbe. 2Bas kann id) noch mehr fagen? Surd) bid) erleuchtet
ber eingeborene Sohn ©ottes, bas tuahre Sidjt, biejenigen, bie in gin=
fternis unb Sobesfdjatten fitgen. Surd) bich haben bie Propheten geroeis=
fagt, burd) bid) bie Vpoftet ben Völkern bas §>eil oerkiinbet. SBer könnte
beines fRutjmes ßobfprüctje oöllig aufgätjlen, Viaria, Jungfrau, ©ottes=
mutter? ©eliebtefte Vrüber! Cafgt uns bie ©ottesgebärerin oerehren,
ihren Sohn aber anbeten!"

2lud) in fpäteren fgaluhnnberten ber gleiche ©taube an bie Vlittler=
fdjaft Vlariens! ©in t)I. ©ermamts, Vatriarch uon ^onftantinopel (t 733),
rebet Viaria an: „Viemanb erlangt bas £teil, niemanb roirb nom Uebel
befreit, niemanb toirb eine ©abe gefdjenkt, niemanb roirb Varmhergig-
heit geroährt", unb gu jebem Satg fügt er hingu: „Vufger burd) bid)."

Unb roenn rait bes Vlittelalters ©ottesgelehrte befragen, tritt uns
gunäc£)ft ber roohl begeiftertfte Vlarienoerehrer feiner 3eH> ber hl- Vern=
harb oon Glairoauj entgegen.(t 1153), ber immer roieber betont, bah
ÏRaria Vermittlerin aller ©naben ift unb baff gerabe fie h^roorragenb
hiegu geeignet ift. „©eroifg ein treuer unb überaus mädjtiger Vlittler
groifchen ©ott unb Vlenfd) ift ber Vlenfd) Gljriftus Sefus; aber bie Vlen=
fdjen haben Scheu oor feiner göttlichen Vlajeftät Sarum ift bie ©e=
benebeite unter ben SBeibern nicht überflüffig 3Bir brauchen einen
Vlittler bei jenem Vlittler unb keiner ift paffenber als Vlaria." Unb ein
anbermal fdjreibt er: „©ottes Sßille roar es, bafg roir nichts haben füllten,
roas nicht burd) Vlariens £>änbe gegangen ift." Ser hl- ^arbinal Vellar-
min (f 1621) erklärt uns biefe troftreiche 2Bal)rl)eit bitrd) einen Vergleich:
„Vlle ©naben fteigen burd) Viaria roie burd) einen §als in ben 2eib ber
Mrdje herab. Œtjriftus ift bas £>aupt ber Äirdje, Viaria ift ber .ffals
beidrehe."

Vis bann um bie Vlitte bes 18. jgaluhnnberts bas Vuch „Von ber
rooEjIgeorbneten Vnbad)t ber Gljriften" erfchien, roelchem ber Vusbruck
„Viaria bie Vlittlerin aller ©naben" nur mehr in bem Sinne als roahr
angenommen rourbe, bafg fie uns Œhriftus, ben Urheber alles feiles ge=

fchenkt habe, alles anbere aber unroahre Uebertreibung fei, ba traf ber
1)1. Vlphons biefer Vnficljt mit aller Gntfc£)iebenE)eit in feinem bereits ge^
nannten Vud)e entgegen. Gr trug kein Vebenken, auf bie kirchliche
Überlieferung geftütgt, als f i d) e r e Cehre gu oerkünben: Viaria oermittelt
ben Vlenfchen alle £>eilsgnabe nicht nur i n b i r e k t unb mittelbar
baburd), bafg fie uns ben Grlöfer geboren, fonbern auch In irgenb einer
Söeife b i r e k t unb unmittelbar, unb feit bem Vefud) Vlariens bei
Glifabeth roirb keine ©nabe ben Vlenfchen gefpenbet, bei beren Verleihung
Vtaria oöllig unbeteiligt roäre.
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Klassen von Menschen auf, die durch Vermittlung Mariens die Erlösergnade

erhalten. „Durch dich wird die allerheiligste Dreifaltigkeit angebetet
und verherrlicht, durch dich das glorreiche Kreuz auf der ganzen Welt

gefeiert und verehrt; durch dich ist der Versucher, der Teufel, vom Himmel
gestürzt, durch dich der gefallene Mensch wieder zum Himmel erhoben
worden; durch dich ist die ganze, in den Irrwahn des Götzendienstes
gefallene Menschheit zur Erkenntnis der Wahrheit gelangt; durch dich sind
auf dem ganzen Erdkreis Kirchen gegründet worden; durch dich kommen
die Gläubigen zur Gnade der hl. Taufe; durch dich erlangen die Getauften
das Oel der Freude; durch dich kommen die Völker zur Buße, zur Vergebung

der Sünde. Was kann ich noch mehr sagen? Durch dich erleuchtet
der eingeborene Sohn Gottes, das wahre Licht, diejenigen, die in
Finsternis und Todesschatten sitzen. Durch dich haben die Propheten geweissagt,

durch dich die Apostel den Völkern das Heil verkündet. Wer könnte
deines Ruhmes Lobsprüche völlig aufzählen, Maria, Jungfrau,
Gottesmutter? Geliebteste Brüder! Laßt uns die Gottesgebärerin verehren,
ihren Sohn aber anbeten!"

Auch in späteren Jahrhunderten der gleiche Glaube an die Mittlerschaft

Mariens! Ein hl. Germanus, Patriarch von Konstantinopel fr 733),
redet Maria an; „Niemand erlangt das Heil, niemand wird vom Uebel
befreit, niemand wird eine Gabe geschenkt, niemand wird Barmherzigkeit

gewährt", und zu jedem Satz fügt er hinzu; „Außer durch dich."
Und wenn wir des Mittelalters Gottesgelehrte befragen, tritt uns

zunächst der wohl begeistertste Marienverehrer seiner Zeit, der hl. Bernhard

von Clairvaux entgegen ff 1153), der immer wieder betont, daß
Maria Vermittlerin aller Gnaden ist und daß gerade sie hervorragend
hiezu geeignet ist. „Gewiß ein treuer und überaus mächtiger Mittler
zwischen Gott und Mensch ist der Mensch Christus Jesus; aber die Menschen

haben Scheu vor seiner göttlichen Majestät Darum ist die
Gebenedeite unter den Weibern nicht überflüssig Wir brauchen einen
Mittler bei jenem Mittler und keiner ist passender als Maria." Und ein
andermal schreibt er; „Gottes Wille war es, daß wir nichts haben sollten,
was nicht durch Mariens Hände gegangen ist." Der hl. Kardinal Bellarmin

sf 1621) erklärt uns diese trostreiche Wahrheit durch einen Vergleich'
„Alle Gnaden steigen durch Maria wie durch einen Hals in den Leib der
Kirche herab. Christus ist das Haupt der Kirche, Maria ist der Hals der
Kirche."

Als dann um die Mitte des 18. Jahrhunderts das Buch „Von der
wohlgeordneten Andacht der Christen" erschien, welchem der Ausdruck
„Maria die Mittlerin aller Gnaden" nur mehr in dem Sinne als wahr
angenommen wurde, daß sie uns Christus, den Urheber alles Heiles
geschenkt habe, alles andere aber unwahre Uebertreibung sei, da traf der
hl. Alphons dieser Ansicht mit aller Entschiedenheit in seinem bereits
genannten Buche entgegen. Er trug kein Bedenken, auf die kirchliche
Überlieferung gestützt, als s i ch e r e Lehre zu verkünden; Maria vermittelt
den Menschen alle Heilsgnade nicht nur indirekt und mittelbar
dadurch, daß sie uns den Erlöser geboren, sondern auch in irgend einer
Weise direkt und unmittelbar, und seit dem Besuch Mariens bei
Elisabeth wird keine Gnade den Menschen gespendet, bei deren Verleihung
Maria völlig unbeteiligt wäre.
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28ie rect)t Ejat ißm bie fpätere Entwicklung gegeben! gn ißren 9îunb=
fcßreiben haben bie nacßfotgenben ifßäpfte roieberßolt itjre Snficßt in 311=

ftimmenbem Ginne geäußert. Go fd)reibt iÇius IX. in feiner Suite über
bie Unbefleckte Empfängnis: „Es ift (Bottes SBille, baß roir Hoffnung,
©nabe, £>eit, kurg alles buret) Staria E)aben." £eo XIII. in feinem 9îunb-
feßreiben nom 22. Geptember 1891: „2lts ber eroige Goßn ©ottes gur Er=
löfung itnb Segnabigung bes fDlenfcßengefcßlechtes bie menfd)Iid)e Satur
annehmen rootlte ootlfüßrte er bies nid)t eher, als bis bie freie 3U=

ftimmung feiner erroäßtten Stutter erfolgt roar gemäß bem IicEjtooIIen
unb feßr roaßren Susfprucß bes ßl. Dßomas: Durch bie Serkünbigung
rourbe bie 3uftitTimurtg ber ßeitigften 3unöfrctu an Gtelle bes gangen
SRenfd)engefd)Ied)tes erroartet. infolge beffen kannjnan ebenfo richtig
unb im eigentlichen Ginne fagen, baß uns oon jenem übergroßen Gcßaße
jeglicher ©nabe, ben ber .ffeilanb brachte, nach öem SBillen ©ottes alles
nur burch bie ©ottesmutter oerliehen roerbe, fobaß roie niemanb gum
Sater kommt als nur burd) ben Goßn, fo auch niemanb gum Goßne kom=
men kann als nur burch öie ÜJtutter." tpius X. in feinem marianifeßen
9tunbfcßreiben com 2. gebruar 1904: „SB e i I ÜJtaria an ben Gdjmergen
unb ©efinnungen ben innigften Stnteil genommen hat, hat fie auch Der'
bient, in raürbigfter SBeife bie SBieberßerftellerin ber oerlorenen SBelt

gu roerben unb eben beshalb rourbe fie bie Stusfpenberin aller ©na=
benfcßäße, bie uns gefus Shriftus burch feinen Dob unb fein Slut oerbient
hat." Senebikt XV. fpraef) ben gleichen tröftlicßen ©ebanken unevmüblid)
aus unb hat uns bas geft gefeßenkt unb ber jeßige fßapft ?pius XI. feßte
eine Äommiffion oon Dßeologen ein, bie für bas nächfte Äongil biefe
Seßre oorbereiten foil.

Gcßtießen roir unfere Slbßanblung mit ben SBorten bes hl- Siphons
in ben Sorbemerkungen feines Sucßes: „Daß nach ©ottes 9iatfd)luß alle
©naben buret) bie £>änbe Stadens uns gukommen fotlen, ift eine feßr troft=
reicße Sßaßrßeit für bie frommen Geeten, bie eine garte Slnbacßt gu
SJtaria tragen, unb auch für bie a r m e n Geelen, bie fid) bekehren motten."
ob roir uns nun gur einen ober gur anbern klaffe gäßten, alte motten roir
ber Einlabung am Stnfang ber geftmeffe folgen: „Saßt uns hintreten gum
Dßrone ber ©nabe, bamit roir Sarmßergigkeit erlangen unb ©nabe fin=
ben gu redjtgeitiger §ilfe." (§>ebr. 4, 16.) P. L. M.

*
Katholische Erst-Maifeier

Eine fcßöne katßolifdje Erft=5)taifeier begingen bie 2Ränner=Gobaten
ber oerfchiebenen Kirchen Safets in Stariaftein. 9tacß alter Draöition
gogen bie Deilneßmer am erften 9Jtai=Gonntag, ber biefes gaßr gerabe
auf ben 1. 9Jtai fiel, mit ftatternbem Sereinsbanner frühmorgens ins
Heiligtum Unferer Sieben grau 00m Gtein. Sacßbem ficß alle am Difd)
bes $errn mit bem Srot bes Sehens geftärkt, feßarten fie fid) nad) kurger
3roifd)enpaufe im Serein mit ben großen Sotksfcßaren gufammen gum
§auptgottesbienft in ber ßerrtießen Safilika. Gie roottten ficß eben nidjt
mit einer Gpringmeffe begnügen, roie es heute Ieiber bei gugenborganP
fationen oorkommt, nein, als roaßre Sßallfaßrer roottten fie ben Dag bes
£>errn mögtießft gut ausniißen gur Pflege bes Geetenheites. gn öer geft=
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Wie recht hat ihm die spätere Entwicklung gegeben! In ihren
Rundschreiben haben die nachfolgenden Päpste wiederholt ihre Ansicht in
zustimmendem Sinne geäußert. So schreibt Pius IX. in seiner Bulle über
die Unbefleckte Empfängnis: „Es ist Gottes Wille, daß wir Hoffnung,
Gnade, Heil, kurz alles durch Maria haben." Leo XIII. in seinem
Rundschreiben vom 22. September 1891: „Als der ewige Sohn Gottes zur
Erlösung und Begnadigung des Menschengeschlechtes die menschliche Natur
annehmen wollte vollführte er dies nicht eher, als bis die freie
Zustimmung seiner erwählten Mutter erfolgt war gemäß dem lichtvollen
und sehr wahren Ausspruch des hl. Thomas: Durch die Verkündigung
wurde die Zustimmung der heiligsten Jungfrau an Stelle des ganzen
Menschengeschlechtes erwartet. Infolge dessen kann man ebenso richtig
und im eigentlichen Sinne sagen, daß uns von jenem übergroßen Schatze
jeglicher Gnade, den der Heiland brachte, nach dem Willen Gottes alles
nur durch die Gottesmutter verliehen werde, sodaß wie niemand zum
Vater kommt als nur durch den Sohn, so auch niemand zum Sohne kommen

kann als nur durch die Mutter." Pius X. in seinem marianischen
Rundschreiben vom 2. Februar 1904: „Weil Maria an den Schmerzen
und Gesinnungen den innigsten Anteil genommen hat, hat sie auch
verdient, in würdigster Weise die Wiederherstellerin der verlorenen Welt
zu werden und eben deshalb wurde sie die Ausspenderin aller
Gnadenschätze, die uns Jesus Christus durch seinen Tod und sein Blut verdient
hat." Benedikt XV. sprach den gleichen tröstlichen Gedanken unermüdlich
aus und hat uns das Fest geschenkt und der jetzige Papst Pius XI. setzte
eine Kommission von Theologen ein, die für das nächste Konzil diese
Lehre vorbereiten soll.

Schließen wir unsere Abhandlung mit den Worten des hl. Alphons
in den Vorbemerkungen seines Buches: „Daß nach Gottes Ratschluß alle
Gnaden durch die Hände Mariens uns zukommen sollen, ist eine sehr
trostreiche Wahrheit für die frommen Seelen, die eine zarte Andacht zu
Maria tragen, und auch für die a r m e n Seelen, die sich bekehren wollen."
ob wir uns nun zur einen oder zur andern Klasse zählen, alle wollen mir
der Einladung am Anfang der Festmesse folgen: „Laßt uns hintreten zum
Throne der Gnade, damit wir Barmherzigkeit erlangen und Gnade
finden zu rechtzeitiger Hilfe." (Hebr. 4, 16.) Isi U.

Xstkolisclis
Eine schöne katholische Erst-Maifeier begingen die Männer-Sodalen

der verschiedenen Kirchen Basels in Mariastein. Nach alter Tradition
zogen die Teilnehmer am ersten Mai-Sonntag, der dieses Jahr gerade
auf den 1. Mai fiel, mit flatterndem Vereinsbanner frühmorgens ins
Heiligtum Unserer Lieben Frau vom Stein. Nachdem sich alle am Tisch
des Herrn mit dem Brot des Lebens gestärkt, scharten sie sich nach kurzer
Zwischenpause im Verein mit den großen Volksscharen zusammen zum
Hauptgottesdienst in der herrlichen Basilika. Sie wollten sich eben nicht
mit einer Springmesse begnügen, wie es heute leider bei Jugendorganisationen

vorkommt, nein, als wahre Wallfahrer wollten sie den Tag des

Herrn möglichst gut ausnützen zur Pflege des Seelenheiles. In der Fest-
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prebigt fcßilberte P. Superior ©illibalb ben oielcn Sßilgern SJtaria als
Cetjrmeifterin bee ©Iaubens, bes ©ebetes unb bes Seibens unb ftellte fie
allen als giihrerin burd) alle ©efaßren unb kämpfe ber böfen 2BeIt bin.
2luf bas prahtifdje Kangelwort gelebrierte t)ocb)ir). P. Senior Soreng an
Stelle bes burcb 2lmtsgefd)äfte oerbinberten 2lbtes bas feierliche gwcßamt.
(Der Iöbl. (El)or ^er Katholiken Safels mußte bie fromme 2lnbad)t ber
©läubigen erbeblicb gu fteigern burcl) ben meifterbaften Vortrag ber
ïbomasmeffe oon 3of- ©ruber, einer roobl altern, aber hatholifcl) roarmen
Kompafition.

(Der Stadjmittag führte gunäcfjft bie 9Jtänner=SobaIen 31t einer Kon=
gregations=2lnbacf)t in ber ©nabenbapelle gufammen. £)ochm. $err Vikar
Süttler legte babei in einer bürgen 2lnfprad)e feinen lieben grectnben
bie Pflicht bes 2lpoftolates ans £>erg. ©leicb ben 2lpofteln ^ßt)ilipp unb
3abob follen fie mit betn Segen ber HJtutter in bie ©elt hinausgiehen,
um ©ut=£>irt=2lrbeit gu leiften für ihre eigene Seele, roie für bas Seelem
heil ber Stittnenfcben. 21m beutigen Xage roerben nerfcbiebene Staifeiern
gehalten, getragen non einem mehr ober weniger undjriftlidjen (ßarten
ober Klaffengeift. (Der marianifcbe Sobale feiert nicht bloß ben 1. SJtai,
fonbern ben gangen SJtonat, aber befeelt nom ©eift wahrer cbriftlicber
Siebe. Sticht 9Jtacl)tgelüfte unb ©enußfud)t finb feine 3^1^ fonbern bie
herrlichen ©laubensibeale, wie fie uns befonbers ber glorreiche Stofem
kräng fo fiegbaft ans fperg legt, (Es gibt eine 2luferftel)ung, ein ewiges
Seben, eine Vergeltung non ©ut unb 23ös; barum fud)et was broben ift
unb nicht, was auf ber (Erbe ift; fucßet, was euch gum ewigen ©liiche
frommt. Stach Serrichtung nerfdjiebener Sereinsgebete unb (Erteilung bes
fabramentalen Segens befcßloß bie Kongregation ihre 2lnbad)t mit bem
fchönen SJtuttergottesIiebe: „(Es blüht ber Slumen eine ..."

3ngmifd)en war bie Uhr auf brei Uhr oorgerücht. geftlicl) riefen bie
©lochen gum (Empfang ber $farrei=2Batlfabrt ber ©emeinben 2UIfd)mil
unb Steu=2UIfcf)miI, beren iftfarrgenoffen tn ftattlicßer 3Qi)I im Serein mit
ihren Seelenhirten erfchienen waren. $od)w. P. Subwig begrüßte barauf
bie lieben (ßilger unb begrünbete in meifterhafter ©eife bie hatholifche
SStarienoerehrung an §>anb non hl- Schrift unb Kird)engefcl)id)te wie eines
heißen Sebiirfniffes bes SOtenfdjenhergens. (Damit waren auch öie oer=
fdjiebenen (Einwenbungen gegen bie Sftariennerehrung wiberlegt. ©erabe
fo oiele Slnbersgläubige fehnen fid) nad) ber SJtarienoerehrung gurüch.
5ßir wollen fie jetgt im SOtaimonat befonbers pflegen, aber nicht bloß in
SBorten, fonbern burd) îaten eines cfjriftlichen Sehens. £0311 erteilte ber
eud)ariftifd)e §>eilanb bei ber barauffolgenben Slusfeßung allen ben heilU
gen Segen. 2)amit nicht gufrieben, fliegen bie lieben ißilger noch hinunter
in bie traute ©nabenbapelle, um eingeln ober in größern ©ruppen bie
SJtaienhönigin gu grüßen unb in heimlichem 3roiegefpräd) ihre 2lnliegen
ber SDtutter gu empfehlen. Ungegählte „Ave Maria" fliegen ba noch 3U

ihr empor unb keines blieb wohl unerhört. P. P. A.
*

Sehrreiche §ausinfchnft.
3ufriebenfein ift große Kunft,
Sufrieben fcßeinen großer 2)unft,
3ufrieben werben großes ©lüch,
3ufrieben bleiben SJleifterftüch!
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predigt schilderte Superior Willibald den vielen Pilgern Maria als
Lehrmeisterin des Glaubens, des Gebetes und des Leidens und stellte sie
allen als Führerin durch alle Gefahren und Kämpfe der bösen Welt hin.
Auf das praktische Kanzelwort zelebrierte hochw. Senior Lorenz an
Stelle des durch Amtsgeschäfte verhinderten Abtes das feierliche Hochamt.
Der löbl. Chor der Katholiken Basels wußte die fromme Andacht der
Gläubigen erheblich zu steigern durch den meisterhaften Vortrag der
Thomasmesse von Ios. Gruber, einer wohl ältern, aber katholisch warmen
Komposition.

Der Nachmittag führte zunächst die Männer-Sodalen zu einer Kon-
gregations-Andacht in der Gnadenkapelle zusammen. Hochw. Herr Vikar
Büttler legte dabei in einer kurzen Ansprache seinen lieben Freunden
die Pflicht des Apostolates ans Herz. Gleich den Aposteln Philipp und
Jakob sollen sie mit dem Segen der Mutter in die Welt hinausziehen,
um Gut-Hirt-Arbeit zu leisten für ihre eigene Seele, wie für das Seelenheil

der Mitmenschen. Am heutigen Tage werden verschiedene Maifeiern
gehalten, getragen von einem mehr oder weniger unchristlichen Parteioder

Klassengeist. Der marianische Sodale feiert nicht bloß den 1. Mai,
sondern den ganzen Monat, aber beseelt vom Geist wahrer christlicher
Liebe. Nicht Machtgelüste und Genußsucht sind seine Ziele, sondern die
herrlichen Glaubensideale, wie sie uns besonders der glorreiche Rosenkranz

so sieghast ans Herz legt. Es gibt eine Auferstehung, ein ewiges
Leben, eine Vergeltung von Gut und Bös: darum suchet was droben ist
und nicht, was auf der Erde ist,' suchet, was euch zum ewigen Glücke
frommt. Nach Verrichtung verschiedener Vereinsgebete und Erteilung des
sakramentalen Segens beschloß die Kongregation ihre Andacht mit dem
schönen Muttergottesliede: „Es blüht der Blumen eine ..."

Inzwischen war die Uhr auf drei Uhr vorgerückt. Festlich riefen die
Glocken zum Empfang der Pfarrei-Wallfahrt der Gemeinden Allschwil
und Neu-Allschwil, deren Pfarrgenossen in stattlicher Zahl im Berein mit
ihren Seelenhirten erschienen waren. Hochw. U. Ludwig begrüßte darauf
die lieben Pilger und begründete in meisterhafter Weise die katholische
Marienverehrung an Hand von HI. Schrift und Kirchengeschichte wie eines
heißen Bedürfnisses des Menschenherzens. Damit waren auch die
verschiedenen Einwendungen gegen die Marienverehrung widerlegt. Gerade
so viele Andersgläubige sehnen sich nach der Marienverehrung zurück.
Wir wollen sie jetzt im Maimonat besonders pflegen, aber nicht bloß in
Worten, sondern durch Taten eines christlichen Lebens. Dazu erteilte der
eucharistische Heiland bei der darauffolgenden Aussetzung allen den heiligen

Segen. Damit nicht zufrieden, stiegen die lieben Pilger noch hinunter
in die traute Gnadenkapelle, um einzeln oder in größern Gruppen die
Maienkönigin zu grüßen und in herzlichem Zwiegespräch ihre Anliegen
der Mutter zu empfehlen. Ungezählte ,,àe Noria" stiegen da noch zu
ihr empor und keines blieb wohl unerhört. U.

»
Lehrreiche Hausinschrift.

Zusriedensein ist große Kunst,
Zufrieden scheinen großer Dunst,
Zufrieden werden großes Glück,
Zufrieden bleiben Meisterstück!
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Maria unser Vorbiid
Maria, non ber geboren ift 3efus, ber

Etjriftus genannt wirb. (Mt. 1, 16.)

Es ift etroas ©rofges unb SBunberbares um bie Serehrung ber felig=
ften 3un0frau in ber föirdje 3efu Etjrifti. Es gibt keine ©ugenb, roeber
göttliche nod) moralifdje, in ber fid) nicfjt Maria ausgeicfjnete. Sagen bod)
fd)on bie tjeiligen Säter, es märe leichter, bas Meer ausgufdjöpfen, als
bie ©ugenben Marias aufgugät)Ien.

Ein unerfd)ütterlid)er ©taube an bas SBort ©ottes, eine ausbauernbe
Hoffnung, oerbunben mit gliibenber Siebe gu ©ott, brannte in ihrem $er=
gen. 2Bo immer ©ottes SBille an fie tjerantrat, ba mar fie aud) fofort
bereit, it)n gu erfüllen.

©er oord)rifttid)en 2BeIt mar fie bie " Morgenröte bes k'ommenben
feiles, unb barum mit bem Erlöfer felbft bie Hoffnung unb Erroartung
aller 3Giten un^ Sötker. 3h^ Sorbitb roar bie jungfräuliche Erbe bes
Sarabiefes, aus loelcfjer ber Saum bes Sebens emporroudjs. 3" gleicher
SBeife aud) bie Strctje, burd) roeldje Soe unb feine gamilie aus bem altge=
meinen Serberben errettet rourbe. — ©ie heiligen Säter fctjauten in ihr
bas SÜIerheitigfte bes ©empels, in bas ber §ohepriefter eintrat am Ser=
föhnungstage, um bas Slut bes Opfertieres gegen bie Sunbeslabe gu
fprengen.

3ür bie d)rifttid)e SSBelt ift Maria bas, roas fie einftens für Etjriftus
mar, eine heiE0e> eine opferroillige unb treue Mutter. ©at)er können
aud) auf fie bie SBorte bes heiligen tpaulus angeroenbet roerben: „Uns
gehörte ein fotdjer §ot)epriefter, ber ba fei heilig, tabellos, unbefleckt,
oon ber 3ahi ber Sünber gefonbert unb höher als ber Gimmel; ber nicht
nötig hat, täglich gleid) ben anbern Sßrieftern guerft für eigene Sünbert
Opfer gu bringen, bann für bie bes Sotkes." (Hebräerbrief 7, 26, 27.)

heilig mar bie Mutter beim Eintritt in bas Seben. Son keiner
Makel berührt, leuchtete fie auf Erben als Silie unter ben ©ornen. Sie
roudjs an Heiligkeit burd) ihr ganges Seben. 2lts Mutter hat fie nidjt
nur bie greuben, fonbern auch bie Seiben bes Heilanbes getragen. 3hrü
Siebe unb ©reue raankte nicht, roenn auch bie Menge ihn oerfpottet, ja
fogar bie 3ünger ihren Meifter oertiejjen. $iir uns, für bie Kirche ift fie
baher Sd)utg unb Schirm. SBie bie Mutter ihren göttlichen Sohn fdjütgte
unb fd)irmte, fo trägt fie auch bie Äirche, biefen anbern Seib 3efu Ehrifti,
auf ihren ftarken unb liebeoolten Mutterarmen burd) bie 3at)rtaufenbe.
Schon ben Stpofteln mar bie Stlerheitigfte Stärke, $raft unb Quelle, ja
fogar bie eingige Quelle für niete ißunkte. Sie altein konnte mitteilen,
roas fid) bei ber Serkünbigung bes Engels gugetragen. Son Maria emp=
fingen bie Stpoftet bie fidjerften Sad)rict)ten über bas SBunber ber heiligen
Sacht, Sefchneibung, Anbetung unb fÇIudjt. Son ihr fagt ja bie heilige
Schrift, bafe fie alte Sßorte in ihrem Hergen beroahrte (Suc. 2, 51). So ift
bie Mutter ©ottes bie Seintjeit unb Stärke, bie Sermittlerin unferes
©taubens.

Es ift unmöglich, bie alterfetigfte 3ungfrau gu oerehren unb in ber
Seinheit bes ©taubens Schaben gu nehmen. 38ir haben ben ©tauben
(Ehriftus) oon ber Mutter empfangen unb können baher EE)riftus ohne
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un5Sf Vorkíîcî
Maria, von der geboren ist Jesus, der

Christus genannt wird, sMt. 1, 16.)

Es ist etwas Großes und Wunderbares um die Verehrung der seligsten

Jungfrau in der Kirche Jesu Christi, Es gibt keine Tugend, weder
göttliche noch moralische, in der sich nicht Maria auszeichnete. Sagen doch
schon die heiligen Väter, es wäre leichter, das Meer auszuschöpfen, als
die Tugenden Marias aufzuzählen.

Ein unerschütterlicher Glaube an das Wort Gottes, eine ausdauernde
Hoffnung, verbunden mit glühender Liebe zu Gott, brannte in ihrem Herzen,

Wo immer Gottes Wille an sie herantrat, da war sie auch sofort
bereit, ihn zu erfüllen.

Der vorchristlichen Welt war sie die ' Morgenröte des Kommenden
Heiles, und darum mit dem Erlöser selbst die Hoffnung und Erwartung
aller Zeiten und Völker. Ihr Vorbild war die jungfräuliche Erde des
Paradieses, aus welcher der Baum des Lebens emporwuchs. In gleicher
Weise auch die Arche, durch welche Noe und seine Familie aus dem
allgemeinen Verderben errettet wurde. — Die heiligen Väter schauten in ihr
das Allerheiligste des Tempels, in das der Hohepriester eintrat am
Versöhnungstage, um das Blut des Opfertieres gegen die Bundeslade zu
sprengen.

Für die christliche Welt ist Maria das, was sie einstens für Christus
war, eine heilige, eine opferwillige und treue Mutter. Daher können
auch auf sie die Worte des heiligen Paulus angewendet werden! „Uns
gehörte ein solcher Hohepriester, der da sei heilig, tadellos, unbefleckt,
von der Zahl der Sünder gesondert und höher als der Himmesi der nicht
nötig hat, täglich gleich den andern Priestern zuerst für eigene Sünden
Opfer zu bringen, dann für die des Volkes." (Hebräerbrief 7, 26, 27.)

Heilig war die Mutter beim Eintritt in das Leben. Von keiner
Makel berührt, leuchtete sie auf Erden als Lilie unter den Dornen. Sie
wuchs an Heiligkeit durch ihr ganzes Leben. Als Mutter hat sie nicht
nur die Freuden, sondern auch die Leiden des Heilandes getragen. Ihre
Liebe und Treue wankte nicht, wenn auch die Menge ihn verspottet, ja
sogar die Jünger ihren Meister verließen. Für uns, für die Kirche ist sie

daher Schutz und Schirm. Wie die Mutter ihren göttlichen Sohn schützte
und schirmte, so trägt sie auch die Kirche, diesen andern Leib Jesu Christi,
auf ihren starken und liebevollen Mutterarmen durch die Jahrtausende.
Schon den Aposteln war die Allerheiligste Stärke, Kraft und Quelle, ja
sogar die einzige Quelle für viele Punkte. Sie allein konnte mitteilen,
was sich bei der Verkündigung des Engels zugetragen. Bon Maria
empfingen die Apostel die sichersten Nachrichten über das Wunder der heiligen
Nacht, Beschneidung, Anbetung und Flucht. Von ihr sagt ja die heilige
Schrift, daß sie alle Worte in ihrem Herzen bewahrte (Luc. 2, 51). So ist
die Mutter Gottes die Reinheit und Stärke, die Vermittlerin unseres
Glaubens.

Es ist unmöglich, die allerseligste Jungfrau zu verehren und in der
Reinheit des Glaubens Schaden zu nehmen. Wir haben den Glauben
(Christus) von der Mutter empfangen und können daher Christus ohne
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fie nicht befitgen. — 2Bill ber SRenfd) gur Sollhommenheit unb Heiligkeit
gelangen, mujj er auf ÏRaria, bas t)errlid)fte 95orbiIb aller Dugenbett
fdjauen. ©ebrid)t es uns an Sanftmut unb Demut, blicken mir auf bie
Shutter, fie roirb uns ben ©eift biefer Dugenben eingießen. 3" Sirmut
unb Slot, in Seiben unb Drübfal ermuntert bie Jungfrau uns 31a- ©cbulb
unb ©ottergebenheit. Jhre engltfche Steinzeit roirb uns lehren, alle 53er=

fudjungen bes unreinen ©eiftes 3U überroinben. Durci) Sharias lebendigen
unb feften ©Iauben geftärkt, roerben rair mit 3uoerfid)t allen Stürmen
bes Sebens trogen unb einijerfdjreiten auf ber Satjn ber ©ered)tigkeit.

P. G. B.

*
Bischofs von Basel aus dem Qs-dera des hl. Benediklus

P. P. T.

Der berühmte P. föarl 23ranbes aus betn Stifte ©infiebeln i)at be=

güglid) ber erften Jünger bes t)I. 33enebiktus bie i)errlid)en SBorte nieber=
gefci)rieben: „211s fid) St. Senebikt mit denjenigen, die fid) um itjn oer=
fammelten, aus ber SBeit gurückgog, roar biefes Scheiben eines eblen
©emütes jebenfatls nur für einen engern Äreis ein Derluft; unb ber
©ruft, mit dem er fein Sehen erfajjt, rettet oollftänbig feinen Sljarakter
oor jedem 9Infd>eine non felbftfiid)tigem 9lb|d)Iiejgen. Slber eben in bie=

fem Slusfdjeiben gibt er den beffern, lebensfähigen ©dementen einen 3Jiit=

telpunkt, um ben fie fid) fammeln können, unb fo roirb es it)m möglich,
in ber 3e4 öer roilbeften Lleberflutung Shittel unb SBege für eine beffere
3ukunft angubatjnen. So erfdgeint uns ber t)I. ^Benedikt gugleid) als bie
93Iüte feiner 3ßit unb als bie Söurgel ber Jukunft; es keimt in ii)m bas
2eben oon Jat)rt)unberten."

Um bie Dienfte gu roürbigen, bie bas Shöndjstum ber Shenfchheit im
Saufe ber Jatjrtjunberte geleiftet i)at, mufg man bis gum 1)1. ©regor dem
©ro^en, betn erften aus ber Äloftergelle ijeroorgegangenen ^ßapft hinauf*
getjen, unb noci) tjötjer, bis gum i)I. ^Benedikt, dem ©efetggeber unb tßa*
triardjen ber Shöndje bes Slbenblanbes. Shan mujg die iibertnenfd)Iid)en
SInftrengungen jener fid) immer roieber erneuernden Segionen oon SJiöro
ci)en betrad)ten, bie in den fünf erften Jatjrtjunberten bes Sefteijens bes
SKöndjtums, an ber ©efittung, Disgiplinierung ber groangig oerfdjiebe*
nett barbarifcken 93ölker arbeiteten, roelci)e nacheinander gu ctjriftlictjen
Stationen umgebildet rourben. ©raf oon Shontalembert fd)reibt in feinem
berühmten SBerke „Die Sttönche bes Slbenblanbes": „Seit dem Sluftjören
ber Verfolgungen ber heibnifchen ^aifergeit ift bie ©röf^e, bie Jreitjeit,
bie 23Iüte der Sîircfje jebergeit im genaueften 93ert)ältmffe gu ber Shacijt,
ber Disgiplin, ber Heiligkeit ber religiöfen Orden geroefen, roeldje in it)r
beftanben. Sis jetgt h°t es (Bott gefallen, groifchen dem Slüteftanb ber
Äirdje unb dem der religiöfen Orben, groifchen ihrer unb ber klöfterlidjen
Jreifjeit eine getoiffe ehrenoolle Solibarität beftetjen gu laffen. 2Bäi)renb
Jahrhunderten find bie Orben das feftefte SoIIroerk ber Kirche geroefen
und hüben ihr bie Ccrlaucfjteften ihrer Oberhirten gegeben."

So finden roir in ber langen, berühmten fReitge ber Oberhirten ber
altehrroürbigen Diögefe Safel auch einige Orbensmänner, deren erfter
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sie nicht besitzein — Will der Mensch zur Vollkommenheit und Heiligkeit
gelangen, mutz er auf Maria, das herrlichste Borbild aller Tugenden
schauen. Gebricht es uns an Sanftmut und Demut, blicken wir ans die
Mutter, sie wird uns den Geist dieser Tugenden eingietzen. In Armut
und Not, in Leiden und Trübsal ermuntert die Jungfrau uns zur Geduld
und Gottergebenheit. Ihre englische Reinheit wird uns lehren, alle
Versuchungen des unreinen Geistes zu überwinden. Durch Marias lebendigen
und festen Glauben gestärkt, werden wir mit Zuversicht allen Stürmen
des Lebens trotzen und einherschreiten auf der Bahn der Gerechtigkeit.

O. B.

von Vsss! sus cêsrn cZS5 Iiî. 3Snec!î!îîu!
T.

Der berühmte Karl Brandes aus dem Stifte Einsiedeln hat
bezüglich der ersten Jünger des hl. Benediktus die herrlichen Worte
niedergeschrieben! „Als sich St. Benedikt mit denjenigen, die sich um ihn
versammelten, aus der Welt zurückzog, war dieses Scheiden eines edlen
Gemütes jedenfalls nur für einen engern Kreis ein Verlust; und der
Ernst, mit dem er sein Leben erfasst, rettet vollständig seinen Charakter
vor jedem Anscheine von selbstsüchtigem Abschlietzen. Aber eben in
diesem Ausscheiden gibt er den bessern, lebensfähigen Elementen einen
Mittelpunkt, um den sie sich sammeln können, und so wird es ihm möglich,
in der Zeit der wildesten Ueberflutnng Mittel und Wege für eine bessere
ZuKunst anzubahnen. So erscheint uns der hl. Benedikt zugleich als die
Blüte seiner Zeit und als die Wurzel der Zukunft: es keimt in ihm das
Leben von Jahrhunderten."

Um die Dienste zu würdigen, die das Mönchstum der Menschheit im
Laufe der Jahrhunderte geleistet hat, mutz man bis zum hl. Gregor dem
Grotzen, dem ersten aus der Klosterzelle hervorgegangenen Papst hinausgehen,

und noch höher, bis zum hl. Benedikt, dem Gesetzgeber und
Patriarchen der Mönche des Abendlandes. Man mutz die übermenschlichen
Anstrengungen jener sich immer wieder erneuernden Legionen von Mönchen

betrachten, die in den fünf ersten Jahrhunderten des Bestehens des
Mönchtums, an der Gesittung, Disziplinierung der zwanzig verschiedenen

barbarischen Völker arbeiteten, welche nacheinander zu christlichen
Nationen umgebildet wurden. Graf von Montalembert schreibt in seinem
berühmten Werke „Die Mönche des Abendlandes": „Seit dem Aufhören
der Verfolgungen der heidnischen Kaiserzeit ist die Grötze, die Freiheit,
die Blüte der Kirche jederzeit im genauesten Verhältnisse zu der Macht,
der Disziplin, der Heiligkeit der religiösen Orden gewesen, welche in ihr
bestanden. Bis jetzt hat es Gott gefallen, zwischen dem Blütestand der
Kirche und dem der religiösen Orden, zwischen ihrer und der klösterlichen
Freiheit eine gewisse ehrenvolle Solidarität bestehen zu lassen. Während
Jahrhunderten sind die Orden das festeste Bollwerk der Kirche gewesen
und haben ihr die Erlauchtesten ihrer Oberhirten gegeben."

So finden wir in der langen, berühmten Reihe der Oberhirten der
altehrwürdigen Diözese Basel auch einige Ordensmänner, deren erster
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9îctd)artartus in ber £>eiligenlegenbe unter öem Site!: „33ifd)of oon 2lugft
(Äaiferaugft) unb Bafel" aufgegeid)net ift.

Bäderes über bas SBirhen biefes Oberdieten bes Bistums Bafel fin*
ben roir in ber (Befct)ict)te ber „Bifdjöfe non Bafel" non 9Bfgr. Bautre:
Bad) ber Sd)Iad)t oon 3itlptcd roar Bartracien bem $randenreid)e einoer*
leibt roorben unb bilbete nun, nad) bem Sobe Älobroigs (511) eine droning

bes ^önigsreicf)es Buftrafien, b. d- jenes 2anbes, bas fid) nom 9ît)ein
gur Bïafj erftrecdte. Bn ben ©rengen Buftrafiens unb Burgunbs befanb
fid) bamals bas berühmte, burd) bcn fj[. Kolumban geftiftete Mofter
Cujeuil, eine roaijre üßfiangftätte non ^eiligen unb eifrigen ©laubens*
boten. Sas Bistum Bafel datte befonbers fcljroer unter ber Bölderroan*
berung unb idren golgen gu leiben gehabt. Sarum fanbte ber ht- Ko*
lumban Sd)üler aud) bortdin, um bie Bolder gum Kdriftentum gu führen
unb feinen Segen gu erdalten. SBädrenb Kolumban felber an ben Ufern
bes 3ürid)fees als ©laubensbote roirdte, fein Schüler ©alius an ben Ufern
bes Bobenfees fid) nieberlief) unb bafelbft ben ©runbftein gur berüdmten,
nad) idm benannten Bbtei St. ©alius legte, St. Urficin (St. Urfanne) fid)
in ber ibgllifdjen Kinöbe bes Soubs anfiebelte, füdrte bie göttlid)e Bor*
fedung einen anbern Schüler bes ^eiligen Bafel gu, bas feinen Ober*
dirten burd) ben Sob oerloren datte. Sas Bold roiinfdjte ben oerftor*
benen Bifdjof burd) einen Btann erfeigt gu feden, ber in ber Scdule ber
dl. Bebte Kolumban unb Kuftafius in bie erhabenen Groden ber ©ottes*
roiffenfcdaft eingeführt roorben roar. Ser Buserdorene roar 9tad)anarius.
2öie feine Btitfdjüler auf ben bifd)öflid)en Stühlen non fiaon, Berbun,
Bogon, Befançon unb Sérouanne, geicdnete fid) auch balb 9îad)anarius
burd) $eiligdeit aus.

Seiber ift uns nur Söeniges über fein Bürden als Oberdirte bes Bis*
turns Bafel erdalten geblieben. Bur ein eingiges Sdjriftftücd begeugt uns
bie Bmtsraaltung Bacdanarius als Bifd)of non Bugft=Bafel. 3onas,
Btönd) gu Bobto, 3eitgenoffe bes dl- Kolumban unb bes dl- Kuftafius,
groeiter Bbt oon Sujeuil, hat uns bie ßebensbefdjreibung ber beiben
.^eiligen dirtterlaffen. Ser berühmte ©efd)id)tsforfd)er Btabillon beftätigt
in feinen „Bdten über ben Orben bes dl- Benebidt" bie Kd)tdeit biefer
2ebensbefd)reibungen; besgleidjen aud) ber ©efd)id)tsforfd)er Bouquet in
feinem „Recueil des historiens T. III." 3« ber Biographie bes dl- Kufta*
fius, bes Bacdfolgers bes dl- Kolumban, ift bie 9lebe oon Bacdanarius, als
Bifdjof oon Bafel. Bür führen biefen für bas Bistum Bafel fo roid)tigen
Sejt roörtlid) an, ba ohne biefes roid)tige Sodument ber Barne biefes dl-
Oberdirten ben fpätern ©enerationen unbedannt geblieben roäre.

„... Ser dl. Kuftafius erteilte nad) feiner Bndunft in ßujreuil Unter*
rid)t einer großen Sdjülergadl. Biedrere feiner Schüler rourben fpäter
Bifcdöfe: Kdagnoalbus, gu 2aon; Bdjarius, gu Bogon u. Sommais; 9lad)a*
narius, gu Bugft unb Bafel; Omer, gu Boulogne unb Sérouanne."

Ser oon Blabillon gefammelte unb gitierte Sejt fdjreibt bem dl-
9lad)anarius bie oereinten Bifdjofsfitje oon föaiferaugft unb Bafel gu:
„Augustanae et Basileae." Sa ber Bifdjof oon Bugft, feit ber 3erftörung
biefer Stabt, in Bafel feinen Sit) hatte, mar es recht unb billig, bad er
ben Sitel „Bifdjof oon Bugft unb Bafel" trug. Bdenftiiche aus jener 3eit
beftätigen biefe Satfacde.
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Rachanarius in der Heiligenlegende unter dem Titel: „Bischof von Äugst
lKaiseraugst) und Basel" aufgezeichnet ist.

Näheres über das Wirken dieses Oberhirten des Bistums Basel finden

wir in der Geschichte der „Bischöfe von Basel" von Msgr. Vautre:
Nach der Schlacht von Zülpich war Rauracien dem Frankenreiche einverleibt

worden und bildete nun, nach dem Tode Klodwigs (511) eine Provinz

des Königsreiches Austrasien, d. h. jenes Landes, das sich vom Rhein
zur Matz erstreckte. An den Grenzen Austrasiens und Burgunds befand
sich damals das berühmte, durch den hl. Columban gestiftete Kloster
Luxeuil, eine wahre Pflanzstätte von Heiligen und eifrigen Glaubensboten.

Das Bistum Basel hatte besonders schwer unter der Völkerwanderung

und ihren Folgen zu leiden gehabt. Darum sandte der hl.
Columban Schüler auch dorthin, um die Völker zum Christentum zu führen
und seinen Segen zu erhalten. Während Columban selber an den Usern
des Zürichsees als Glaubensbote wirkte, sein Schüler Gallus an den Ufern
des Bodensees sich niederließ und daselbst den Grundstein zur berühmten,
nach ihm benannten Abtei St. Gallus legte, St. Ursicin (St. Ursanne) sich

in der idyllischen Einöde des Doubs ansiedelte, führte die göttliche
Vorsehung einen andern Schüler des Heiligen Basel zu, das seinen
Oberhirten durch den Tod verloren hatte. Das Volk wünschte den verstorbenen

Bischof durch einen Mann ersetzt zu sehen, der in der Schule der
hl. Aebte Columban und Eustasius in die erhabenen Höhen der
Gotteswissenschaft eingeführt worden war. Der Auserkorene war Rachanarius.
Wie seine Mitschüler auf den bischöflichen Stühlen von Laon, Verdun,
Noyon, Besançon und Têrouanne, zeichnete sich auch bald Rachanarius
durch Heiligkeit aus.

Leider ist uns nur Weniges über sein Wirken als Oberhirte des
Bistums Basel erhalten geblieben. Nur ein einziges Schriftstück bezeugt uns
die Amtswaltung Rachanarius als Bischof von Augst-Basel. Jonas,
Mönch zu Bobio, Zeitgenosse des HI. Columban und des hl. Eustasius,
zweiter Abt von Luxeuil, hat uns die Lebensbeschreibung der beiden
Heiligen hinterlassen. Der berühmte Geschichtsforscher Mabillon bestätigt
in seinen „Akten über den Orden des hl. Benedikt" die Echtheit dieser
Lebensbeschreibungen; desgleichen auch der Geschichtsforscher Bouquet in
seinem „Rseneil clss kistoriens T. III." In der Biographie des hl. Eustasius,

des Nachfolgers des hl. Columban, ist die Rede von Rachanarius, als
Bischof von Basel. Wir führen diesen für das Bistum Basel so wichtigen
Text wörtlich an, da ohne dieses wichtige Dokument der Name dieses hl.
Oberhirten den spätern Generationen unbekannt geblieben wäre.

„... Der hl. Eustasius erteilte nach seiner Ankunft in Luxeuil Unterricht

einer großen Schülerznhl. Mehrere seiner Schüler wurden später
Bischöfe: Chagnoaldus, zu Laon: Acharius, zu Noyon u. Tournais;
Rachanarius, zu Äugst und Basel; Omer, zu Boulogne und Têrouanne."

Der von Mabillon gesammelte und zitierte Text schreibt dem hl.
Rachanarius die vereinten Bischofssitze von Kaiseraugst und Basel zu:
„àguànue et Lusileuo." Da der Bischof von Äugst, seit der Zerstörung
dieser Stadt, in Basel seinen Sitz hatte, war es recht und billig, daß er
den Titel „Bischof von Äugst und Basel" trug. Akenstücke aus jener Zeit
bestätigen diese Tatsache.
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infolge ber 3Ie£)rtItdE)heit groifcßen „Augustana" (2lugft) urtb Augusto-
dunum (2Iutun in grankreicß) rourbe S. 9îocf)anarius oft mit S. Siacho
oerroecßfelt, ber 23ifcßof non Slutun unb gugleicß auch ein Schüler (£0=

lumbans unb (Euftafius mar. Sa, jebod) JRacßanarius erft anno 618 2u=
jeuil oerließ, konnte er nicl)t anno 614 bem kongil gu £ßarie als 93ifc£)of
non 2tutun beirooßnen. tuobl aber 9îacf)o, ber roirklid) in ben Slkten als
S3ifd)of non „Augustodunum" unb nicfjt oon „Augustana" figuriert. Uebri=
gens roüren Safel unb Stutun niel gu roeit uon einanber entfernt, um ein
23istum gu bilben.

Sas Sterbejahr bes f)I. JRäcßanatius ift leiber nid)t bekannt; bie ©e=

fd)ict)tsfd)reiber feßen es groifcßen 621 unb 639.

Sie berüijmte, burcß ben ht- ®bt unb 93ifcE)of Pirmin gegrünbete
SIbtei Reichenau auf ber gleichnamigen Sbobenfeeinfei (gegen 724), hatte
bie Œhre, 3roei if)rer Sftöncße ben bifct)5flic£)en Stuhl oon 23afel befteigen
gu fehen. Sie ßießen Walbo unb £>atto. lieber ihr Wirken roirb bie
nächfte SRummer ber „©locken" Näheres bericßten. (ÎÇortf. folgt.)

*
Gebefskreuzzug vom Monat Mai

fiaurn roaren bie großen 33ittprogcffionen 00m 3eîl ,,^reug=2Iuffin=
bung" 00m Wallfahrtsort iDîariaftein gu rückgekehrt, pilgerten fdjon Sags
barauf neue Scharen frommer 23eter ben heiligen 23erg hinauf gu Unferer
Sieben grau im Stein, ©leich ben ibeal-gefinnten ^reugfaßrern roollten
fie ben §immel beftürmen um Slbroenbung unb Semiitigung ber ©Iau=
bensfeinbe. Stber bas ©ebet allein tuts nicht, lautet bie 2ftaßnung. Wie
am geft Äreug=2tuffinbung hochro. £>ett Pfarrer goos oon Sherroil in tief
greifenber ifkebigt betont hat, baß mir nur bann roaßre dßriften unb
mahre 33eret)rer bes heiligen Brenges finb, roenn mir dßrifti ©ebote treu
halten, fo fcßärfte auch öer heutige ißrebiger, ßocßro. P. Subrotg, feinen
3uhörern in markanten Worten ein, baß unfer ©ebet nur bann auf
fixere ©rßörung rechnen kann, roenn rair gleich Sofef unb üftaria treu
unfere dßriftenpflicßten erfüllen. gofef Watia roerben uns bann als
mädjtige gürbitter beiftehen, roenn roir ihren Sugenbroanbel, ihre Sreue
im Sienfte ©ottes naeßguaßmen uns bemühen. Um unfer Vertrauen auf
bie mächtige gürbitte öes heiligen gofefs, bes Schußpatrons ber Stürdje
unb ber lieben ÏRutter ©ottes, ber Helferin ber (Eßriften gu ftärken, fcßiP
bette ber ißrebiget eingehenb bes heiligen gofefs treuer Scßußbienft ge>-

genüber gefus, roie auch öer jungfräulichen ÏRutter mächtige §>ilfe unb
groar ber leßteren unter bem 93ilb bes georbneten Äriegsßeeres unb bes

feften Surtn Saoibs. befleißen roir uns alfo eines guten Sebensroanbels,
bamit bie ©laubensfeinbe unfere guten Werke feßen unb ©ottes Schuß
unb Segen unb ber ^eiligen §>ilfe ift uns gefiebert.

Set näcßfte ©ebetskreuggug finbet ftatt: SOtittroocß, ben 1. guni.
P. P. A.
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Infolge der Aehnlichkeit zwischen „àgustanu" (Angst) und àZusto-
clunum (Autun in Frankreich) wurde S. Rachanarius oft mit S. Racho
verwechselt, der Bischof von Autun und zugleich auch ein Schüler Co-
lumbans und Eustasius war. Da jedoch Rachanarius erst anno 618 Lu-
xeuil verließ, konnte er nicht anno 614 dem Konzil zu Paris als Bischof
von Autun beiwohnen, wohl aber Racho, der wirklich in den Akten als
Bischof von „àgustoàrum" und nicht von „àZuàrm" figuriert. Uebri-
gens waren Basel und Autun viel zu weit von einander entfernt, um ein
Bistum zu bilden.

Das Sterbejahr des hl. Rachanarius ist leider nicht bekannt; die
Geschichtsschreiber setzen es zwischen 621 und 639.

Die berühmte, durch den hl. Abt und Bischof Pirmin gegründete
Abtei Reichenau auf der gleichnamigen Bodenseeinsel (gegen 724), hatte
die Ehre, zwei ihrer Mönche den bischöflichen Stuhl von Basel besteigen
zu sehen. Sie hießen Waldo und Hatto. Ueber ihr Wirken wird die
nächste Nummer der „Glocken" Näheres berichten. (Forts, folgt.)

VOM /ìâGSIâi Usi
Kaum waren die großen Bittprozessionen vom Fest „Kreuz-Aufsin-

dung" vom Wallfahrtsort Mariastein zurückgekehrt, pilgerten schon Tags
darauf neue Scharen frommer Beter den heiligen Berg hinauf zu Unserer
Lieben Frau im Stein. Gleich den ideal-gesinnten Kreuzfahrern wollten
sie den Himmel bestürmen um Abwendung und Demütigung der
Glaubensfeinde. Aber das Gebet allein tuts nicht, lautet die Mahnung. Wie
am Fest Kreuz-Auffindung hochw. Herr Pfarrer Ioos von Therwil in tief
greifender Predigt betont hat, daß wir nur dann wahre Christen und
wahre Verehrer des heiligen Kreuzes sind, wenn wir Christi Gebote treu
halten, so schärfte auch der heutige Prediger, hochw. Ludwig, seinen
Zuhörern in markanten Worten ein, daß unser Gebet nur dann aus
sichere Erhörung rechnen kann, wenn wir gleich Josef und Maria treu
unsere Christenpflichten erfüllen. Josef und Maria werden uns dann als
mächtige Fürbitter beistehen, wenn wir ihren Tugendwandel, ihre Treue
im Dienste Gottes nachzuahmen uns bemühen. Um unser Vertrauen aus
die mächtige Fürbitte des heiligen Josefs, des Schutzpatrons der Kirche
und der lieben Mutter Gottes, der Helferin der Christen zu stärken,
schilderte der Prediger eingehend des heiligen Josefs treuer Schutzdienst
gegenüber Jesus, wie auch der jungfräulichen Mutter mächtige Hilfe und
zwar der letzteren unter dem Bild des geordneten Kriegsheeres und des
festen Turm Davids. Befleißen wir uns also eines guten Lebenswandels,
damit die Glaubensfeinde unsere guten Werke sehen und Gottes Schutz
und Segen und der Heiligen Hilfe ist uns gesichert.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt; Mittwoch, den 1. Juni.
â..
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